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Der Gute Hirte 


„Jeſus fprad zu ihnen: Wahr- 
lich, wahrlich ich jage euch: Sch bin 
die Thür zu den Schafen.” 

ob. 10.7. 
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Nnterhaltung. 


Die Zeit eilt. 





Bon Joh. u. Suj. Sudermann. 


Die Zeit flieht hin und immer näher 
Rückt die ernite Ewigfeit; 

Wird dir es wohler oder weher 

Bei jolhem Flug der Zeit? 

Haft du nur Seufzer, Klagen, Tränen 
Um das, was rajch vorüber fliegt, 
Und fennt dein armes Herz fein Sehnen 
Nad) dem, was drüben vor dir liegt? 


Empfängit du nur die Lebensſäfte 

Aus dem, was dieje Welt enthüllt, 

Und haſt du nie geichmecdt die Kräfte 

Der ewigen und bejjern Welt? 

Fühlſt du nur heimisch dich auf Erden? 
Sit dir der Himmel fern und fremd? 

O Menſch, wie wird es endlicd werden, 
Wenn Tod und Grab dies Yeben hemmt! 


Stell’ dich ans Ziel der Lebenstage, 
Du, ad) jo weit verirrter Geijt! 
Stell’ dic; dahin, bedenf’ und frage, 
Was foldy ein Leben dir verheißt. 
Bald iſt für dich die Zeit verfloſſen, 
Dein Herz jteht jtill, dein Auge bricht, 
Das Grab ijt unter dir erſchloſſen, 
Doc über dir der Himmel nicht. 


O lab dich retten vom Berderben 
Der Sünde und der Eitelkeit; 

Sud’ dir ein Leben vor dem Sterben 
Sn diejer angenehmen Zeit. 

Nur einer fann und will es geben— 
Er iſt das Leben jelbit und jpricht: 
Wer an mich glaubt, wird ewig leben, 
Und fieht den Tod im Tode nicht. 


Eine Neue, die niemand gereuet. 

So manches Kind, einit von den Eltern 
mit Freuden begrüßt, wuchs heran, und 
daB Unkraut wuchs mit, und der Troß wur— 
de immer größer und der Eigenwille immer 
ftärfer, bi8 ganz offenbar der IIngehorjam 
herausbrach und dem Wunjche des Vaters 
der Sohn feſt und entichieden jein „Nein“ 
entgegenjegte: „Sch will’s nicht thun!“ Das 
ift wohl das Schwerjte, was ein Elternherz 
erleben kann. 

Und unjer Gott, der himmlische Vater, 
erfährt das alle Tage von jeinen Kindern. 
Seinen ®illen bat er ihnen fundgetbhan: 
„Mein Sohn, mein Kind, gebe hin und ar 
beite in meinem Weinberge!” Aber hört 
nur, wie taujendfady die trogige Antwort 
aus allen Schichten unjeres Bolfes fommt, 
bon jung und alt, von body und niedrig: 
„sh will's nicht thun!“ Vom Glauben 
wollen fie nicht mehr wiſſen; fie jagen, er 
madht nicht jatt. Und von der Liebe mögen 
fie nichts hören; jeder iſt fich ſelbſt der 
Nächſte, rückſichtslos wird zu Boden getre 
ten, was den Weg verjperrt; und über die 
Hoffnung ſpotten jie und höhnen; die Erde 
wollen fie haben, auf den Himmel verzichten 
fie und über die Hölle ladyen fie. Dem drei- 
malbeiligen Ic Gottes jegen fie ihr eigenes 
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Ich entgegen. Nicht Gottes Wille ſoll ge— 
ſchehen, ſondern ihr eigener Wille. Sie 
wollen Gott von ſeinem Throne ſtoßen, um 
ſich ſelbſt darauf zu ſetzen. 

Mauchem Sohne hat es hernach bitter 
leid gethan, daß er den Vater ſo gekränkt 
und ihm graue Haare bereitet hatte; er iſt 
umgefehrt und juchte gut zu machen, was 
er gefündigt, und hat mit feiner Liebe den 
Lebensabend der Eltern verjchönt und ver- 
flärt und bat dafür gejorgt, daß fie im 
Frieden ſich zur Ruhe betten durften. 
Aber bei manchen war’3 zu jpät. Der Mund, 
der ein Wort der Verzeihung jprechen jollte, 
hatte fich für immer geichloffen. Da half 
fein Sammern und fein lagen. Was gäbe 
diejer und jener darum, wenn noch einmal 
das Mutterauge ihn in Liebe anleuchtete 
und noch einmal der Vatermund ſich öff- 
nete; aber mım ijt es vorbei, für immer vor- 
bei; der Sohn muß die Lajt mit fich durchs 
Leben ichleppen, dab er mit feinem Unge— 
horiam ein Nagel geworden iſt zu dem 
Sarge der Eltern. Wie oft hat er früher 
Nein geiagt zu allen ihren Mahnungen und 
Bitten; jeßt reut es ihn; aber—zu jpät! 
Und alle Selbitvorwürfe helfen nicht; und 
alles Nufen nad) der Mutter bleibt ohne 
Antwort; wie ein geheimer Bann liegt’ 
auf dem Leben; und alles Glück jcheint un— 
jere Schwelle zu fliehen, und der Friede 
fonımt nie ins gramverzehrte Herz, und 
vielleicht erfahren wir an den eigenen Kin— 
dern dasſelbe Serzeleid, das wir den Eltern 
bereitet haben mit unſerem Troße. 


Die Tage jchnell zeritieben, 
Und fehren nie zurüd; 
Drum liebe deine Lieben 
Sn jedem Nugenblid. 


Lieb’ jie, als ob fie gingen 

Bald übers Meer hinaus— 

Man wird fie einmal bringen 

In ein jo ftilles Haus. (Weblt.) 


Unſere Ideale. 
Von P. H. Penner. 


Wenn man ſo der Welt Lauf beſieht, ihr 
Planen, ihr Rennen, ihr Wirken, ſo hört 
man häufig, daß alles eitel und vergänglich 
iſt. Mancher ſetzt ſich ſeine Ideale, meint 
ſie gefunden zu haben in den vergänglichen 
Dingen dieſer Erde, oder auch in ſeinen Ne— 
benmenſchen, ja Frau oder Kind kann man 
gar nur zu leicht zu ſeinem Ideale nehmen. 
Die Kühnheit des Gedanfens ſchwingt ſich 
nicht ſelten empor himmelhoch bis zu den 
Sternen, doch nur ſelten darüber. Graf 
Zeppelin iſt jetzt das Ideal manches Chri 
ſten, denn denkt mancher, was wird eigent 
li) noch aus der gejamten Luftichifierei 
werden? Xieber Leſer, was haft Du zum 
Ideale, ift e8 wirflidy der bleihe Mann auf 
Golgatha, iſt es Dein Heiland, der für Dich 
verblutet? Wenn nicht, dann haſt Du das 
arößte Ideal veradhtet, dann haft Du Deine 
beiten Kräfte vergeudet, Dein ganzes Sein 
als Himmelsbürger verichmäbt. Darum: 
„Sude Jeſum und jein Licht, alles and’re 
hilft dir nicht!“ 






28. Juli 


Wir müſſen für Jeſum arbeiten, mit al- 
len Mitteln, die uns armen Sterbliden zu 
Gebote jtehen und uns ihm, d. h. wenn be- 
fehrt, völlig gleich machen im Erlöjten, denn 
fie werden ibm gleich fein, findeit Du in 
dem Evangelium irgendwo. Alſo ſuchet, 
forjchet fleißig in der Heiligen Schrift, denn 
fie ijt es, die von mir zeuget. 

Wollen nun aber, Geliebte im Herrn, 
nicht das Geſchöpf anstatt den Schöpfer zu 
unierem deal nehmen. deal iſt oder 
meint ein Ding, zu weldhem man mit der 
ganzen Singebung feiner Seele ftrebt, ju 
two die geöhtmöglichiten Anftrengungen der 
Sinne in großem Wetteifer anjtrebend ge- 
braudjt werden. Oft noch, wobei ſich der 
idealifierte Körper unnötigerweile in fal- 
ſcher Richtung aufgeopfert, jogar aufreibt 
und ſchließlich durch fehlen an Ergänzungen 
der leiver am falichen deal vergeudeten 
edlen Säſte und anderen geiftlichen, ſowie 
geiſtigen Kräften mißbrauchten Subjtanzen, 
ein vorjchnelles Aufhören jeines Lebens 
fennzeichnen kann. Laßt uns ihn lieben, 
denn er Hat uns zuerit geliebt. Wer jeine 
Ideale vergöttern will, der fehre ſich mit 
einem ganzen Geiftespermögen gen Zion. 
Yebe jo, wie Du, wenn Du jtirbft, wünſchen 
wirte, gelebt zu haben. 

Greenland, Man. 


Polyfarps letztes Gebet. 


Es erijtiert noch heute ein Brief, den die 
Smyrnaer Gemeinde im Jahre nad) Boly- 
forps Tod einer anderen Gemeinde über ih- 
res Biſchofs Märtyrertod jchrieb. Ein An- 
bang zu diejem Brief jagt, dab der Todes- 
tag Polykarps der 23. Februar—wahr- 
icheinlidy des Nahres 155 — gewejen iſt. 
Auch das Gebet, das der mehr als 86jäh- 
rige Märtyrer auf dem Scheiterhaufen be- 
tete, aufgezeichnet von einem Schreiber, der 
den Biſchof ſterben jab, iit in genanntem 
Schriftſtück erhalten. Es lautet aljo: 

„Herr, Gott, du Allmächtiger, Vater dei- 
nes geliebten und gelobten Sohnes Jeſu 
Chriſti, durch den wir die Erfenntnis dei- 
ner jelbjt erlangt haben, du Gott der En- 
ael und Erzengel und aller Kreatur und des 
ganzen Geſchlechts der Gerecdhten, die vor 
dir leben. Ich preile dich, dab du mid) die- 
jes Tages und dieſer Stunde getwürdigt 
bait, dab ich teil babe in der Zahl der 
Märtyrer an dem Kelche deines Ehriftus 
(Mark. 10, 38) zur Auferſtehung des ewi- 
aenYebens nad) Seele und. Leib in unwan— 
delbarer Ernenerung durch den Heiligen 
Geiſt. In ihrer (nämlich der Märtyrer) 
Zahl möge ich heute von dir angenommen 
werden als ein lange vorbereitetes und dir 
wohlgefälliges Opfer! Halt du mid) dod) 
jelbit zugerüjtet und mir's vorher offen 
bart! Num erfüllit du es, du wahrbaftiger 
Sott, der nicht triiat. Deshalb lobe ic) did) 
fiir alles, und preife dich und rühme dich 
durch uniern ewigen himmliſchen Hohen— 
prieſter Jeſus Chriſtus, durch welchen Dir 
ſamt ihm und dem Heiligen Geiſt ſei Ehre 
jetzt und in alle Ewigkeit. Amen!“ 


Umſonſt iſt nichts auf der Welt — am 
allerwenigſten das, was man umſonſt be- 
kommt. 
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Briefe an einen Anfänger. 
(Bon N. in „Aufwärts“.) 

Lieber Freund! Bon der guten Aus- 
ipradye beim Singen wollte ich heute jchrei- 
ben. Und da weil; ich fait nicht, wie ich 
anfangen, ja, was ich überhaupt ichreiben 
ſoll. Denn einerjeits iſt die Sache jehr 
leicht, anderjeits aber jehr ſchwer. Nicht 
wahr, es iſt jo einfach, man bat es mit zwei 
Worten gefagt— „deutlich ausiprechen beim 
Singen“ — man begreift ja auch leicht, was 
damit gemeint ift, und doch fingen jo wenig 
Chöre ſo, daß die Zuhörer veritehen, was 
jie fingen. 

Daß es von großer Wichtigfeit ift, die 
Worte beim Singen klar und deutlich aus— 
zuſprechen, darauf babe ih im vorigen 
Briefe hingewiejen. Es liegt ja auch auf der 
Sand. Denn wenn das Lied als jolches ei- 
nen Wert bat, abgeiehen von der Melodie, 
jo jollte man es doch auch jo fingen, daß es 
zur Geltung fommen kann. Mit anderen 
Worten, wenn der Geſang durch ziweier- 
lei wirft, durch die Melodie und durch die 
Worte des Liedes, jo iſt es doch ummerie und 
unpraftiih, eins dieſer Mittel unbenußt 
zu laſſen, alio ein Lied jo zu fingen, dab die 
Worte nicht wirfen fönnen. Und das ge- 
ichieht dann, wenn man die Worte undeut- 
lich ausſpricht. Welche Macht liegt im ge- 
fprocdhenen Wort, im Vortrag, in der Pre— 
digt! Welche Schönheit tritt uns entgegen 
in der poetischen Sprade, im Gedicht! Und 
diefer Macht des Wortes, diejer Schönheit 
der Spradye begeben wir uns, wenn wir die 
Ausſprache beim Geſang vernadyläfligen. 
Nie häufig fommt das vor! Wie viele 
Chöre fingen fo, daß man faſt gar nichts von 
dem verſteht, was fie fingen! Es jcheint 
fait jo, als ob fie es mit Abſicht thun. Mille 
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt wird auf die 
mufifaliiche Seite des Gejanges verwendet 

der tertlihe Teil wird jehr oberflächlich 
behandelt. Das ift nicht richtig. Alle be 
deutenden Gejangspädagogen find darin ci 


nig, daß man beim Singen gut und deutlich , 


ausſprechen jolle. 

Mober fommt es, dab man nun doch, 
troß beſſeren Wifjens, jich eine jchlechte Aus 
ſprache zu Schulden kommen läßt, und wie 
iit dem Uebel abzubelien ? 

Die erite Frage iſt leicht beantwortet. 
Wir ſprechen darum beim Singen jchlecht, 
weil wir überhaupt ſchlecht jprechen. Das 
liegt in unierer Nationalität. Wir ver 
ihluden ganze Silben beim Sprecen, lai 
jen einige Yaute vollitändig verichwinden 
(das r in vielen Fallen, z. BP. in „morgen“, 
das wie „mojen“, in „Pferde“, das wie 
„Pfeade“ Flingt), iprechen viele Yaute ganz 
falich aus (ſehr oft das g wie j, 3. B. „Ge— 
gend“ wie „Nejend“, „geben“ wie „ieben“), 
lafien Laute am Ende eines Wortes aus 
und verbinden diejes Wort in ganz unrid)- 
tiger Weife mit dem Kommenden (3. ®. 
„werißdas“ ftatt wer iſt das) jprechen die 
Mitlaute zu ſchwach aus, jo daß man b von 
», d von t, g von k nicht untericheiden fann, 
ſprechen auch die Selbitlaute vielfach nicht 
richtig aus (3. ®. ſtatt ü oft i) u.i.w.. 

Es iſt aljo nicht ſchwer zu erflären, war— 
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um wir beim Singen falſch und undeutlich 
ſprechen. 

Nun kommt die zweite, wichtigere Frage: 

Wie fommen wir los von der unrichtigen 
und undeutlihen Ausſprache? 

Das ift eigentlich auch leicht geiagt, näm- 
lich — „indem wir richtig und deutlich jpre- 
chen.“ 

Aber es iſt nicht jo leicht gethan, wie ge— 
lagt! 

Es iſt nicht leicht, aber es iſt doch möglich). 
Es iſt jehr gut möglid. Und es gebört 
nicht ein bejonderer Kniff dazu, auch nicht 
eine jehr tiefe Weisheit, jondern bloß Fleiß 
und Ausdauer. Dieje Tugenden aber fann 
ein jeder bethätigen. 

Vorab mu ich aber eins bemerfen. 
Gin Chor wird nie gut ausiprechen, jo lange 
es der Dirigent nicht thut. Alſo, was ic) 
über gute Ausſprache jagen will, gebt vor 
allen Dingen den Dirigenten jelbjt an, und 
er Soll ſich jelbit in dieſen Sachen jehr flei- 
Big üben, jonit wird er jeinen Chor nicht 
fördern, wohl aber ſich jelbjt lächerlich ma- 
chen. 

I. Laſſen wir zuerſt die Selbitlaute auf- 
marichieren, d. b. jene Laute, die für ich 
jelbit, ohne Hilfe anderer, laut ausgeſpro— 
chen werden fünnen, Es jind die Laute: 
a, e, i, o, 0,45, ü au, ei, eu, ai. an. 

(a) Die Laute a, a, e, 0, an, ei, ai fönnen 
fönnen mit ein paar Bemerfungen abgethan 
werden. Nicht, dab wir diefe Yaute beim 
Singen immer ganz ridtig ausiprecden, 
aber — es geht leidlich. Zudem iſt es jchwie- 
rig, ſchriftlich darzuthun, wie diefe Yaute 
in den verichiedenen Fällen richtig auszu- 
jprechen find. Es wäre etwa zu jagen: 
Sprich die angeführten Laute jo aus, wie 
Dur fie beim jorafältigen Sprechen ausipre- 
chen wirdejt. Dann wirft Du ungefähr 
das Nichtige treffen. 

(b) Ber 8 und ü it darauf aufmerfiam 
zu machen, daß man 8 nicht wie ch und ü 
nicht wie i ausſpreche. Du weißt ja, wie ö 
und ü richtig lauten müſſen, es gilt alio 
nur, jorgfaältig adhtzugeben. 

(ec) Viele Fehler werden gemadt in der 
Ausſprache von en und au. Metitens wer 
den fie ausgeiprochen wie ei. Das iſt ganz 
unrichtig. md es it nicht Ichön. Aber noch 
ichlimmer ijt es, wenn jemand en recht 
deutlich bören laſſen will, und fann aber 
nicht unterjcheiden, wann er en jagen joll, 
und wann ei. Das giebt dann ein recht 
trauriges Tonbild! Es foll gelehrt Flingen, 
flingt aber läderlih. Da fommen dann 
NAusdrüde vor, wie: „in deuner Gnaden 
Scheune,“ „auf, Zionsitadt, o dur, des Herrn 
Gemeune,“ „das Tag und Nacht von dür 
feun Schweugen ſeu,“ und ähnliche. Dit 
noch ichlimmere. Wir haben ſolche Beiſpiele 
aebört, dab uns ganz elend wurde. Manch— 
mal von Leuten, die fich viel darauf zu gute 
tbaten, daR fie eine ſchwache Schulbidung 
vefommen hatten und es doch (nad 
Wemung) ſo gut fonnten! Denn fonnten 
fie nicht em jagen, fo viel wie notwendig 
war, und noch mehr? Ein Prediger jollte 
ich ſehr hüten, im öffentlichen Vortrag lä- 
cherlich zu werden. Und wir Sänger aud. 
Wir jollen uns im Bortrage unferer Lieder 
jehr ängitlich vor alle dem hüten, was den 
guten Eindrud beeinträchtigen fünnte. — 

(d) Die Selbitlaute » und i fingen wir 





meijtens zu breit. In der Weije, dal; 3. B. 
das a in dem Worte „und“ ſaſt wie o (ond) 
flingt, und das i in „ich“, „will“, „ſingen“ 
und ähnlichen Wörtern wie a („äch“, „wall“ 
„Jangen“). Das iſt unſchön. Wir jollten 
es vermeiden. Wir jollten das n umd das i 
mehr jo ausiprecdhen, wie die Schwaben es 
thun. 

Nicht gerade jo, als ob ein h hinter dem n 
und ein e hinter dem i wäre „ubnd“, „wiel“ 
u.j.w., aber es joll dabin ähneln. Das rich— 
tige u umd i wäre etwa in der Mitte zwi— 
ſchen der unſern und der ſchwäbiſchen Aus— 
ſprache. 

Nach den gegebenen Andeutungen dürfte 
es nicht allzu ſchwer ſein, die annähernd rich— 
tige Ausſprache der Selbſtlaute zu finden. 

2. Viel ſchwieriger iſt es mit den Mit— 
lauten. Mitlaute nennt man jene Laute, 
die nicht Für fich allein, jondern mur in Ver- 
bindung mit den Selbitlauten ausgejpro- 
chen werden fünnen. 3. 3. der Laut b iit 
für ſich allein nicht laut auszusprechen, jon- 
dern mur mit einem Selbitlaut zuſammen, 
alſo da wir etwa jagen: be, oder ba, bi, bo 
u.).w. Die Mitlaute in unjerer Sprade 
im: ed ha htm np» vr SV, th, 
v, w, x, 3.86%, oh. 

Und dieje Laute im Liede richtig und 
deutlich auszusprechen, iſt viel ſchwerer als 
die Selbitlaute (a, e, i, o, un u.i.w.). 

Ich meine nicht, dab; es ſchwierig iſt, zu 
erflären, wie die Mitlaute ausgeipro- 
chen werden müſſen; ich meine auch nicht, 
dab es im einzelnen Fall beionders jchwer 
iit, einen beitimmten Mitlaut richtig au $- 
zuſprechen, oder etiwa richtig nachzu- 
ſprechen. Was ich meine, iſt dies: Es it 
ſchwer, einen Chor dahin zu bringen, dab 
er die Mitlaute (b, p, d, t u.i.w.) richtig 
ausipricht, jelbit dann, wenn der Dirigent 
weiß, wie dieje Yaute richtig ausgeiprochen 
werden müſſen. 

Und doch jpielen gerade die Mitlaute in 
der Trage über richtige Ausſprache eine jehr 
wichtige Rolle! 

Nicht wahr, die beiten Sprad- nnd 
Sprechlehrer müſſen doch wohl die jein, die 
auch die Tauben und Stummen ſprechen 
lehren. Die müſſen wohl jehr deutlich ſpre— 
chen, wenn die Tauben fie verftehen und die 
Stummen ihnen nadyjiprechen fönnen. Und 
haſt Dur nicht bemerft, auf Taubitummen- 
Prüfungen oder wenn Du ſonſt Gelegenheit 
dazu batteit, wie die Taubitummen-Lehrer 
neradezu die Mitlaute jo jehr deutlich aus— 
ipraden? Ich wünſchte, daß jeder Dirigent 
einen Sprechkurſus bei einem tüchtigen 
Taubitummen-Lehrer durchmachen fünnte! 

Alſo: um deutlich zu fingen, müſſen wir 
die Mitlaute deutlich ausiprechen. 

(a) Bor allen Dingen müſſen wir die 
Yaute alle ausiprehen. Mit ein— 
zelne Laute auslasien Mlio 
nicht, wie jehr oft geiungen wird: „Sal 
du,“ ſondern „haft du”; nicht „bi du 
rein,“ jondern „biit du rein;“ micht „auf 
jein Treu und Mad) kann ich,“ jondern „auf 
jeine Treu und Macht kann ich;:“ micht „du 
ſalbſ mein Saup mit Del, du ſchenkſ,“ jon- 
dern „dur jalbit mein Haupt mit Del, du 
ſchenkſt;“ nicht „des Geiſtes ſeinä Gnade,“ 
fondern „des Geiites feiner Gnade.” 

(db) Wir müflen die Laute rihtig 
fingen, d. h. fo, wie fie daftehen. Alſo nicht 
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einen gegeben Laut durch einen andern er- 
ſetzen. 3. B. nicht „er nimp ſich meines 
Ganges an“, ftatt „er nimmt fich meines 
Ganges an;“ nicht „bep mich höher“, jtatt 
„bebt mich höher“. 

(ce) Wir dürfen nicht einen Yaut an ein 
gegebenes Wort anhängen oder dasielbe 
vorftellen. Das geichieht leider ſehr oft. 
Sehr oft wird der n-Yaut vor ein Wort ge- 
ftellt und der eLaut an ein Wort ange- 
bängt. „N-ich will-e von-e deiner-e Güte-e 
fingen.“ Das iſt ſehr häßlich. Ein Diri- 
gent jollte Unarten von feinem Sänger dul- 
den. Es hält ja ſchwer, joldye Dinge, wenn 
fie durdy langjährige Gewohnheit ſich bei 
jemand eingewurzelt haben, abzugewöhnen. 
Aber es mag nicht helfen. Man muB den 
erfannten Fehlern zu Leibe riiden, mag es 
nod) jo-unangenehm jein. Mag es aud) Un— 
dankbarfeit und Unzufriedenheit von Sei— 
ten derer zur Folge haben, denen man von 
den genannten Fehlern loshelfen will. 

Am ichlimmiten it die Sache dann, wenn 
der Dirigent jelbit eine jo unrichtige Mus 
ſprache hat. Ich habe einen Chorleiter ge 
fannt (er jang aud) mit den Sängern mit, 
indem er leitete), der jajt vor jedem Wort 
ein „na“ fang, und hinter jedem ein „e“. 
Nun, wo ein Chor einen jolden Dirigenten 
bat, da ſteht die Sache bös. Ich fürchte, 
da iſt nicht immer viel zu helfen; aber je 
denfalls jollte jemand von den Sängern 
(am beiten einer von den älteren, erfahre 
nen) den Chorleiter in liebevoller Weile auf 
die Fehler aufmerkfiam machen. 

3. Mehr noch als durch unrichtige und 
undeutlihe Ausſprache einzelner Yaute, 
Selbitlaute und Mitlaute, leidet der Ge 
fang, rejp. die flare Ausipradye der Worte, 
dadurd, dab man zwei und mehrere Worte 
miteinander verbindet und anderjeits ein 
Wort in der Weile trennt, dab man in der 
Mitte desjelben Atem bolt. 

Durdy die unrichtige Verbindung und 
Trennung einzelner Wörter wird der Ge— 
fang förmlich verunstaltet, und diejer Feh 
ler (der leider jo jehr verbreitet iſt!), zu- 
jammen mit der vorhin erwähnten unrid)- 
tigen und undeutlihen Musiprade der 
Selbitlaute und der Mitlaute bringt es da 
bin, dab wir ſchließlich ein Yied ganz anders 
fingen, als er gedrudt iſt — jo jingen, da; 
Zuhörer mit dem beiten Willen nicht ver- 
jtehen können, was wir fingen. 

Ein Beiipiel möge zeigen, was idy meine. 

Der oft gelungene Vers „Himmelan gebt 
unfre Bahn“ wird durd Nachläſſigkeit im 
Singen und durch die obengenannten Feb 
ler in der Ausſprache jo verjtiimmelt und 
verunichönert, dab er wie folgt lautet: 


Hämmelamn jebtonnirebabn, 

n’ wir ſindjäſte nuraufärden. 

beſſ wir dortnady Hanaan 
Dorchdie Wiejtefommenwärden ; 

n’ bier est onnjär Pälgräm jtand, 
Droben onnjärfa tärland. 


Du meinst, das jei übertrieben? Wein! 
Allerdings, es iſt ja unmöglich, die feinen 
Nüancen in der Ausſprache durch Schrift 
zeichen genau darzuitellen. Aber es ver- 
ſuche jemand, der mit der Art und Weiie, 
wie bei uns nod) vielfady gelungen wird, gut 
befannt ijt, den angeführten Liedervers zu 
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fingen: etwas jchleppend und in der 
Ausſprache wie ich jie angegeben — eine 
ganz kleine dee weniger breit — und er 


wird jeben, es jtimmt. 
Zur Beitätigung bitte noch den folgenden 
Vers, in derjelben Weiſe zu jingen: 


Schnurjerade jehtein (tatt „geht dein“) 
Weg, 

Ziehtich Jeſu Jeiſtond Liebe. 

Jehe tjeinenebenſteg (ſtatt Nebenſteg), 

Traue tjeinemandern Triebe, 

Blitje ämmer jradeaus— 

Baltericheintes Vaterßaus. 


Das k iprechen wir jo jehr oft thatiächlich 
wietj aus; es iſt bei vielen gar nicht mehr 
Saumenlaut, jondern Zungenlaut. Bitte 
einmal unier „feine“ mit dem ruiliichen 
„pitjejnij“ zu vergleichen !).— 

Sa, jagit Du, das glaub’ ich ja, daß die 
Ausſprache unjerer Ehöre jehr viel zu wün— 
jchen übrig läßt. Ich habe jelbit jchon eins 
und das andere bemerft, obzwar ic) nicht 
jehr jtudiert bin. Aber, was ich willen 
möchte, it: wie fommen wir los von den 
seblern? Wie fommen wir zu einer er- 
träglid guten Ausiprache ? 

Nun, der Weg dahin it einfach, wenn 
auch nicht ganz leicht und bequem. 

Aber, anstatt viel zu erflären, darf ic) 
Dir erzählen, wie ich es made, um im Chor 
eine gute und deutliche Ausſprache zu er 
zielen ? 

sch verbinde mit jeder Sejangübung eine 
fleine Sprechübung. Die beitebt darin, dal; 
ich, wenn wir mit der Melodie fertig Find 
und an die Einiibung des Tertes geben 
wollen, die Berie vorleje und die Sänger 
diejelben im Chor laut nadjlejen. 

Dabei made ich auf die einzelnen Fehler 
aufmerfiam und bejeitige jie. 

Einzelne Worte, die eine bejondere grobe 
Schwierigkeit für unjere Ausſprache bieten, 
werden apart geübt. 

Dann fingen wir die Verje, wobei wir 
wieder ganz beionders unſere Aufmerkſam— 
feit der Ausiprade zuwenden. B und p 
und m, d und t, g und k, f und v und w 
müſſen jehr deutlich ausgeiprocdhen werden. 

Auch wird auf die richtige Ausſprache der 
Selbitlaute geachtet. 

Dann—um die unrihtige und unjinnige 
Verbindung einzelner Wörter, die nicht ver- 
bunden werden jollen, zu verhüten— iin 
genwirdie®BerjeinderWßeiie, 
dab jedes Wort vollftändig 
von dem folgenden getrennt, 
gleihjam abgehbadt, iſt. Es muß 
eine richtige Pauſe zwiichen den einzelnen 
Wörtern jein. Dabei müſſen alle Laute 
ſehr deutlidh und jebr prompt 
ausgejprocdhen werden. Etwa auf folgende 


Weiſe: 
„Bott bei — mir an jedem 
Drte — auf — dem — Meer — und — auf 


— dem — Land.“ 

Wenn ich es erreicht habe, dab die Sän— 
ger jedes Wort für ſich ausiprecdhen, lajie 
ich die Pauſen immer fleiner werden und 
endlich ganz verichwinden, wobei ich aber 
immer adıtgebe, dal die Grenze, die zwi— 
ichen den einzelnen Worten jein muß, nicht 
verwijcht werde. 


28. Juli 


Wie gelagt, e8 it eine etwas Tangweilige 
und mübjelige Arbeit, aber ich habe dafür 
die Senugthuung, dab die Zuhörer fait je: 
des Wort unjerer Liedervorträge verjte- 
ben. 

lebrigens, die ganze Geichichte iſt nicht 
jo ſchlimm, wie fie ausjehen mag. Wenn 
man nur am Anfang die Spredhübungen 
recht pünktlich und Fonjequent durchführt! 
Nach etwa ſechsmonatlichem, fleißigem 
Ueben geht die Sache von ſelbſt. Die mei— 
ſten Sänger werden gut und deutlich aus— 
ſprechen, und der Dirigent wird nur auf 
Einzelheiten aufmerkſam zu machen brau- 
chen. 

Wenn Du dieje Methode verjuchen willit, 
lieber Freund, jo joll es mich freuen. Wenn 
Du einen einfacheren und leichteren Weg 
findeft, auf dem Du größere Erfolge erzie- 
len fannit, jo wird es mich doppelt freuen. 
Laß dann, bitte, etwas davon hören. 

Welche Gelegenheit hat der Lehrer auf 
Gharafterbildung des Schülers 
einzuwirfen. 


Referat, geleien von P. H. Neufeld auf der 
Lehrer Konferenz zu Gretna, Man. 


Der wichtigſte Beruf iſt wohl der Beruf 
des Yebhrers, denn jeine Aufgabe iſt die, das 
Kind, welches unerfabren und unwiſſend iſt, 
zu belehren und anzuleiten. damit e8 als 
Gottes Ebenbild jeine Beſtimmung erreiche. 
Weil der Beruf ſo wichtig iſt, er mit großer 
Verantwortung verbunden. Ein Lehrer, 
der wirklich ein Lehrer iſt, wird dieſe Ver— 
antwortung oft gefühlt haben. Er wird 
nie vor jeine Schüler treten ohne ſich vor 
bereitet zu haben, beionders wenn er zum 
eriten Male vor ſeine Schüler tritt, wird er 
das Gefühl der Verantwortung fühlen. Die- 
jes beſteht nicht allein darin, wie er die 
Schüler beichäftigen wird, wie er die Lef- 
tionen verbören wird und wie er Ruhe und 
Ordnung befommen und erhalten kann, 
ſondern es wird tiefer jein und zwar wird 
er ſich ernit und beitimmt gefragt haben: 
Was iſt das Biel meines Beſtrebens und 
wie fann ich dasielbe erreichen ? 

Im geiftlichen Sinne iſt der Lehrer ei- 
nem Kapitän gleich, der, während jein 
Schiff langiam den Hafen verläßt, auf der 
Brücke jteht, mit einer Abſicht, welche fich in 
jeinen Bemühungen fund thut. Seine Ab— 
ſicht an diefem und an jedem anderen Tage, 
beiteht nidyt darin, wie er feinen Baillagie- 
ren Nahrung und Vergnügen geben fann, 
nein, das it ihm Nebenſache. Sein Beitre- 
ben iſt dasjelbe an jedem Tage, auch dann, 
wenn die Nahrung verzehrt und Vergnü 
gungçgen unmöglich find. Sein Beſtreben 
geht dabin, wie er ſein Schiff richtig über 
die See in den beitimmten Hafen führen 
fann. Ebenſo aud) der Lehrer. Sein Ziel 
wird dasjelbe jein, ob er viel oder wenig 
Schüler bat, ob jeine Schüler reich oder arm 
find, ob das Schulzimmer, in welchem er 
unterrichtet, auf das modernste oder auf das 
einfachite eingerichtet ift. Serbart jagt: der 
Menſch iſt weder qut noch böje geboren und 
in feiner Entwidelung ſich dahin neigt von 
wo er beeinflußt wird. Jeder richtig den- 
fende Lehrer wird ſich fragen müfjen, ob er 
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imstande fein wird, feine Schüler dahin zu 
beeinflufien, daß fie das Gute erfennen und 
dann nad) dem Ziele zuiteuern. Gottes Ab— 


jicht in der Erihaffung des Menjchen war, 


dab er glücklich jein jollte, es iſt und bleibt 
diejes die Abjicht Gottes. Wahrbaft glüd- 
lich ift man nur dann wenn man das gegen- 
wärtige Leben mit dem zufünftigen zu ver- 
binden verjucht. 

Unjere Schulen im allgemeinen könnte 
man in zwei Teilen oder Klaſſen teilen, die 
erſte Klaſſe ijt die, in denen der Lehrer be- 
ftrebt iſt, daß jeine Schüler in der möglichit 
fürzeiten Zeit gewandt lejen, ichreiben, rech— 
nen u.j.w. fünnen, um weiter wird nicht 
geiorgt. Die zweite Klaſſe ift die, in denen 
der Lehrer die Charafterbildung als Ziel 
feiner Bemühungen bat. Serbert jagt fer- 
ner: „Sn der Erziehung des Kindes jollte 
die Bildung des Charakters das erite jein, 
dann die phyſiſche Bildung und zulegt die 
intelleftuelle.” Aber in vielen Schulen it 
es umgefehrt, zuerit die intellektuelle, dann 
die phyſiſche und zulegt die Charafterbil- 
dung. Sit der Lehrer beitrebt, das Kind 
oder den Schüler glücklich zu machen, dann 
wird er mit allein intelleftuellen Erfolgen 
nicht zufrieden fein. 

Mas verjteht man denn eigentlich unter 
Charakter? Es wird gelagt, dab der Cha 
rafter ein Bündel von Gewohnheiten ilt. 
J. S. Mill jagt: „Charakter ijt ein voll 
fommen entwidelter Wille.“ Dr. Bod 
jagt: „Der Charafter iſt die durch Selbit 
beitimmung bewirfte Gewöhnung der Seele 
zu eimer bejtimmten Richtung des Lebens 
nad) innen und außen.“ Daber fann ein 
Charafter gut oder jchlecht jein. Prof. 
Horne jagt, daß der Charakter des Men 
ſchen das iſt, was er infolgedeſſen, was er 
zu fein wünjcht, it. Der Charakter wird 
durch vie Gewöhnung der Seele nad) einer 
beſtimmten Richtung des Lebens gebildet 
und beitimmt. Die Grundlage zur Charak— 
terbildung it im Naturell vorhanden. Des 
Lehrers Aufgabe ift jegt auf dieje angebo 
rene Grundlage im Naturell zu bauen und 
einzuwirken und einen guten edlen Charaf 
ter zu bilden. Wir haben bemerft, wie ein 
Eiszapfen gebildet wurde, ein Tropfen nad) 
den andern gefror bis der Yapfen endlich 
ein Ruf; oder noch länger ward. War das 
Waſſer rein, jo wurde der Eiszapfen Flar 
und klitie und funfelte in der Sonne. War 
aber das Waſſer trübe, jo ſah der Eiszapfen 
ſchmubig aus und jeine Schöne war dahin. 
Serade jo wird aud) der Charakter des Kin 
des gebildet. Die Aufgabe des Lehrers iſt 
es, das Kind anzuleiten, denn eben das Ge 
mit ist jeßt am fähigiten, Eindrücke jchnell 
aufzunehmen, nidyt werden die Eindriüde 
nur jchneller aufgenommen, jondern Die 
Spuren verwiichen jich auch äußerſt ſchwer 
in den jpäteren Yebensjahren. Dr. Bod 
jagt, dab die Seele des Kindes einer unbe 
jchriebenen Tafel gleiche, auf welcher der 
Griffel des Künſtlers noch nicht die Umriſſe 
feiner Bilder gezeichnet hat. Es iſt der Leh— 
rer, der den Griffel fiihrt und daber ilt es 
wichtig, wie er denjelben führt. Weil die 
Aufgabe des Lehrers eine jo große iſt und 
der Charakter des Kindes gebildet werden 
foll wenn er jung iſt und dasjelbe wichtiger 
iſt als alles andere Lernen, jo frägt man: 
Welche Gelegenheit hat der Xehrer dann auf 
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die Charakfterbildung des Schülers einzu- 
wirfen? 

Den größten Einfluß auf den Charafter 
des Kindes hat wohl der Xehrer jelbjt, denn 
jo wie der Lehrer, jo iſt aud) jeine Schule. 
Seder Mann mit dem wir zuſammentreffen; 
jedes Bud), das wir lejen; jedes Bild, jede 
Yandichaft, die wir jehen; jedes Wort, jeder 
Ton, den wir hören, mijcht jich in unſer 
Sein und hilft mit, unjern GCharafter zu 
bilden und zu beſtimmen. Alſo bat der 
Lehrer perjönlich, der das bewußte und ent- 
wicfelte Ideal jeiner Schüler ift, einen gro- 
ben Einfluß. Es iſt notwendig für ihn, 
daß er jelbit das ift, was er von jeınen Schü- 
lern erwartet. Es wäre zwecklos, wenn er 
von jeinen Schülern etwas forderte, dab er 
jelbit nicht beiah. Es würde ein großer 
Fehler jein, wenn man meinte, daß man 
den Einfluß des Lehrers von der Charafter- 
bildung trennen zu fönnen. Ebenſowohl 
fünnte man den Strom von der Quelle tren- 
nen. Eines ijt eben die Folge des andern, 
Steine Predigt iſt jo einflugreich als ein gu 
tes Beiſpiel eines guten Mannes. Ebenjo 
fünnte man auch jagen, feine Gelegenbeit 
ouf die Kharafterbildung des Kindes ein 
zuwirken, it jo groß als das Vorbild des 
Yehrers. Der Lehrer muß darım jein, was 
die Kinder jein jollen; das thun, was Die 
wunder thun jollen; unterlajjen, was jie um 
terlaſſen jollen. Er mul den Kindern vor 
leben ob jie ihn ſehen oder nicht ſehen, hören 
oder nicht hören. Der Apoſtel Baulus jagt: 
„Ihr jeid ein offener Brief, gelejen von je 
dermann.“ Es ijt diejes bejonders wahr 
um Schulzimmer. Wenn der Lehrer jeine 
Schüler freundlich, rein und edel haben 
will, muß er dasjelbe jelbjt ſein. Beiſpiel 
wirft mächtiger als Vorſchrift. Die Kinder 
find ordnungsmäßig und pinftlich wenn es 
der Lehrer ijt; ſie jind mild, gerecht, fried- 
lic) und zuvorfommend, wenn er ihnen jo 
begegnet. Es iſt jogar Thatiadye, daß trot 
ige Lehrer auch über trogige Schüler zu 
flagen haben. Lehrer, die da faul jind, 
aud) in der Negel faule Schüler haben. Der 
Mittelpunft des Einflujies ruht nicht in 
total äußeren Dingen, jondern in der tief 
inneriten Berjönlichfeit des Lehrers, um 
den und an den das findliche Gemüt jich 
empor windet. Ohne dieſen Haltepunft 
aber gebt der Schüler jittliy abwärts. 
Wenn der Yehrer gewille Fehler in jeiner 
Schule findet, dann jollte er vor allem die- 
jelben im ſich ſelbſt ſuchen. Ich babe be 
merft, daß Schüler unbewußt ibre Gewohn 
heiten änderten und ebenjo thaten wie der 
Yehrer that, jo ſprachen wie der Lehrer 
ſprach; gewiſſe Yuchltaben ebenjo machten 
wie der Yehrer. Es wird uns erzählt, dab 
in einer gewiſſen Anitalt alle Studenten ge 
bückt gingen, weil der Lehrer gebückt aing. 
Unſer indirefte Einfluß auf andere iſt jo 
aroß, dab, wie man annimmt, wenn man 
jemanden auf der Straße vorbeigebt ver 
ändert wird durch den Einfluß deſſen, dem 
wir begegneten. Ernſt in der Geſchichte von 
Hawthorne, das große Steingejicht, wurde 
gänzlich verändert und dem Bilde ähnlich). 
Alſo wie der Lehrer jo die Schüler. Wo das 
aute Beiipiele, die erite Gelegenbit, die der 
Lehrer bat, auf die Charakfterbildung des 
Schülers einzuwirfen, fehlt, wo der Lehrer 
Fehler bejtraft, die er jelbjt begeht, da ijt an 
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eine gedeihliche Erziehung und Entwidelung 
des Charakters des Kindes nicht zu den— 
fen. 


Die nächſte Gelegenbeit auf die Charaf- 
terbildung des Kindes einzuwirken bejteht 
darin, daß der Lehrer darauf achtet, daß die 
Umgebung des Kindes eine richtige iſt, in 
der fich das Kind entwidelt. Denn es hängt 
viel von der Atmosphäre ab, in der ſich das 
Kind bewegt, wie ſich der Charakter geital- 
tet. Der phyſiſche Einfluß auf die Charaf- 
terbildung ijt ein mächtiger. Ebenſo aud) 
die Umgebung. 


Wir nehmen an, in einem hübſchen Städt- 
den jind ſchön angejtrichene Häuser, umge- 
ben von gut gehaltenen, mit Sträuchern . 
und Bäumen geichmiücdten Höfen, alles in 
der ſchönſten Ordnung überall. Man wür- 
de gewiß erwarten, das Schulhaus in eben 
ſolchem Zultande zu finden, Aber wie ganz 
anders ſieht es aus, es iſt ein dem Ruin 
anbeim gefallenes Gebäude, umgeben von 
einem Sofe ohne einen Baum und einem 
balbzerfallenen Zaun. Auch die Neben- 
gebäude find in ähnlichem Zuſtande. An 
der Thüre und an den Fenſterflügel jieht 
man eingeichnittene oder jonjtwie entitaltete 
ſchmutzige Zeichnungen. In den Zimmern 
findet man es ebenjo. Die Fußböden find 
mit Tinte und Schmuß befledt. Die Vor— 
hänge zerfegt; die Yandfarten zerrijien und 
beſchmutzt; die Tische mit unzüchtigen Wör- 
tern und Figuren bededt. Erfundigt man 
jid) nad) den Schülern, jo jagt man uns, daß 
jie die ſchlimmſten im ganzen Lande find. 
Dan kann mit Beitimmtbeit annehmen, daß 
das Schulhaus und feine Umgebung viel 
dazu beigetragen bat, das die Knaben jo 
jittenloß find, 

Ein anderes Bild. In einem anderen 
Städtchen iſt es ganz anders. Das Scul- 
haus, ein einfaches Gebäude, welches in der 
Mitte eines ganzen Geviertes jteht; der 
ganze Schulplaß umgeben von zivei Reihen 
von Bäumen. Vorne ſchön ausgelegte Fuß— 
jtege von der Pforte bis zur Thür, ge- 
ſchmückt mit Sträuchern und Blumen. Drin- 
nen alles ebenjo jauber gehalten. Die Fuß— 
böden rein, die Defen gepußt; die Vorhän— 
ge und Karten an ihren Blägen und in gu— 
ter Ordnung; zwedmäßige Bilder an den 
Wänden; Blumen in den Fenitern u.j.w. 
Alles ein Nejultat der Bemühungen des 
Lehrers mit jeiner Strafe. In dieſem Falle 
würde man nicht die Gabe der Prophezei— 
ung gebrauchen, um jagen zu dürfen, daß 
die Umgebung des Kindes einen bleibenden 
Einfluß auf den Charakter des Kindes hat. 
Es iſt daher von großer Wichtigkeit, daß 
der Lehrer, das Schulzimmer und jeine 
nächite Umgebung anziehend macht. 

Cine andere Gelegenheit auf die Eharaf- 
terbildung des Kindes einzuwirken findet 
der Lehrer in dem Neligionsunterridt. Da 
das Bolf der Ebräer ſich durd die Jahr— 
tauiend erbalten bat, iſt wohl darinnen zu 
finden, da es jo großen Wert auf die fitt- 
lihe Entwidelung des Charakters legte. 
AU unjer Bemühen würde in nichts enden, 
wenn wir diejen direften Einfluß auf den 
Gharafter im Unterricht in der Religion un- 
terlafien werden, auch dann wenn unſere 
Methoden die vollfommenjten jein würden. 
Die Griehen mit ihrer Kultur und die Rö- 








mer mit ihren Xnititutionen find dahin, 
aber der Nude iſt noch da. 

Die Aufgabe des Lehrers beiteht darin- 
nen, das Kind im rechten Verhältnis zum 
Guten und Böſen zu erziehen, daß es im 
fpäteren Leben in allen jeinen perjönlichen, 
fozialen und bürgerlichen Beziehungen den 
rehten Stand entfalte. Der Neligions- 
unterricht bietet dem Lehrer die beite Gele- 
genbeit, den Charakter des Kindes dahin zu 
entwideln, daß es einen Sinn fürs Höhere 
und Göttliche befomme, it einmal das 
Herz angefüllt mit einem wahren chriit- 
lichen oder religiöien Gefühl, dann wird 
fi) das heranwachſende Kind dahin neigen. 
Die Pilanze, die ji) der Sonne zuwendet, 
wird dasijelbe immer wieder thun wenn 
man fie auch nach einer anderen Seite ftellt, 
alfo auch das Menichenberz, es kann ich ver 
irren, es kann nad) einer falichen Nichtung 
gelenft iwerden, es fann etwas anders er 
wählen denn Gott, nämlich das Niedrige, 
das Gemeine, aber dann it es unrubig und 
voll Sorge und wird nicht eber Nube und 
Frieden finden, als bis es diejes allein in 
Gott findet. Die Neligion begeiitert den 
Süngling zu Thaten der Ehre und das Ge 
miüt der Jungfrau wird mit hbeiliger Sehn- 
ſucht erfüllt. 

Sn der Schulzucht und Ordnung findet 
der Lehrer Gelegenheit auf die Charafter- 
bildung des Schülers einzuwirfen. Man 
fünnte auch bier mandes anführen, aber 
nur einiges jei noch erwähnt. Die Forde— 
rungen des Lehrers jollten in jedem Falle 
beitimmt jein, er jollte das, was er heute 
nicht erlaubt, auch morgen nicht erlauben, 
d. h. wenn die Umſtände diejelben jind. 
Was er nad) jorgfältiger Ueberlegung für 
richtig befunden und dasielbe den Kindern 
vorher mitgeteilt hat, das jollte unter allen 
Umständen durdhgeführt werden. Sit der 
Lehrer umentichieden, dann iſt es fein Wun 
der, dab die Erziehung mißrät. Während 
anderjeit3 der Schüler pünktlich, aufmerf 
fam und gehoriam wird. Die Schulzucht 
aber jollte troßdem feine gedrücdte jein, 
denn jelbit der jtrengite Yehrer fann der 
freundlichit und liebevollite Mann auf der 
Melt jein. SHeiterfeit und Frohſinn wird 
das Produkt jolher Schulen jein, dieje jind 
auch ſchöne Früchte eines edlen Charafters. 
Der Lehrer jollte bei der Durchführung ſei 
nes Willens nicht viele Worte machen, nicht 
beitändig zu den Schülern jprechen, wenn 
nur ein Bli oder ein Winf genügen wür 
den. In der Belohnung und der Beitra 
fung jollte man im höchſten Grade vorfichtig 
und gewiſſenhaft fein, denn wenn diejes ge 
fchieht, wird die Treue in der Erfüllung der 
Berufspflichten entwicelt werden. Man 
follte fich dann auch fragen: folgt der Schü 
ler in meiner Schule nur dann wenn der 
Drud der Autorität auf ihm rubt, oder: ge 
braucht er die Freiheit richtig, indem daß er 
fih jelbit ein Geſetz iſt? Man jollte aber 
auch den Schülern unter feinen Umständen 
entmutigen, es jollte der Lehrer beitrebt 
fein, feinen Schülern Mut einzuflöhen, denn 
Mut, jagt Areitotel, it das erite aller Tu- 
genden, weil eben Mut die Tugend iſt aus 
der alle anderen hervorgehen. Alle Un— 
wahrheit fönnte man zurüdführen auf die 
Feigheit. Weshalb jo viele in ihrem Leben 
den Verſuchungen unterliegen, hat wohl 
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jeine Urſach darin, da fie den Mut nicht 
haben —zu entiagen. 

Ferner iſt nicht zu vergeſſen, daß alle Fä 
cher wohl im ſich ſelbſt ſchon die Macht be— 
ſiven, aut den Charakter des Kindes einzu— 
wirfen. 

Im Spradunterridt 3. B. findet der 
Lehrer Gelegenbeit, dabin auf das Kind ein- 
zuwirken, dab es ſich beitimmt und genau 
ausdrücdt, daß es von der llebertreibung 
fern bleibt und daß man erſt denft und 
dann jpricht. Im matbhematiichen Unter— 
richt wieder jollte die Einwirkung dahin ge 
ben, dab man genau it, vollfommen ehrlich 
und geduldig. In dem Interricht in der 
Geſchichte findet der Yehrer viel Gelegen 
beit auf die Charafterbildung des Kindes 
einzuiwirfen. Man findet bier die verichie 
deniten Ebaraftere. Es bat wohl fajt nichts 
einen größeren Einfluß auf den eigenen 
Charafter als die Beeurteilung eines ande 
ren Charakters und bier wird man gezwun 
gen, ein Urteil zu fällen. So findet der 
Lehrer überall Geelgenbeiten auf die Cha 
rafterbildung jeiner Schüler einzuwirken. 

Wenn wir zurickbliefen auf unſere eige 
nen Schultage, welches iſt wohl noch am Be 
ten im Gedächtnis, es ſind nicht die verichie 
denen Lektionen, jondern die Eindrücke, die 
wir befamen in unjerer Seele. Laßt uns, 
werte Stollegen, in die Zukunft blicken, 
welche Erinnerungen jollen uniere Schüler 
von uns behalten? Die Erinnerungen wer 
den von dem Geiſt abhängen, wie die Arbeit 
gethan wurde, von den Motiven, mit wel 
chen wir erfiillt waren. 

Als Andreas und Simon jich eines Ta 
ges in ihren Booten auf dem See Tiberias 
befanden, fam der Herr Jeſus und rief fie 
von ihrer Arbeit mit den Worten: „Folget 
mir nach, ich will euch zu Menichenftichern 
machen.“ Es tit diejes ein erbabenes Bild, 
aber auch dahin bedeutungspoll, dal zu al 
len Zeiten Menichen berufen werden, teil 
zu nehmen den Charakter, das Gewiſſen und 
den Geiſt zu bilden, das Ziel der zukünfti 
gen Generation. Dieſer Nuf it nicht bei 
jedem gleich börbar, in derielben Art und 
Meile. Aber jeder Yehrer jollte die Stim 
me und den Nuf zur Arbeit vernommen ba 
ben, denn ohne denielben werden alle Be 
mübungen vergebens jein. Mit derielben 
wird er in der Yage jein von den Gelegen 
beiten, die in feinem Bereich find, Ge 
brauch zu machen. Er wird eine deutliche 
Boritellung haben zuerit von dem Wege, den 
er zu geben bat und dann auch von dem 
Ziele, das er zu erreichen gedenft. Er wird 
in fich eine der jtärfiten Motive zur Arbeit 
finden, wenn er jeine Arbeit thut, wird er 
jie thun als in der Gegenwart des allieben 
den Gottes und der ihn zu dieſer Arbeit be 
rufen, wird ibm auch belfen. 


Stimmt. Yehrer: „Eine Senne bat 
die Eigenschaft, 600 Eier zu legen und dieſe 
Zahl bringt fie in etwa fünf Jahren zuitan 
de. Was wird dann wohl mit ihr?“ 
Schüler: „Dann wird fie im Neftaurant als 
junges Huhn verkauft!“ 


Die größte Pflicht der Eltern gegenüber 
ihren Rindern iſt, ihnen ein gutes Beijpiel 
zu geben. 


28. Juli 


Ninderpflege und Erziehung. 


D 
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as Saar kleiner Mädchen muß täglich 
aut ausgekämmt und gebürſtet werden. Alle 
zwei Wochen waiche man es mit lauem Sei- 
fenwafier. Im Sommer trodnet das vorher 
mit Tiichern abgeriebene Saar leicht in der 
Sonne, im Winter mu das Kind jo lenge 
im warmen Zimmer bleiben, bis das Saar 
ganz troden it. Sehr ſtarkes Haar, das 
ſehr ichwer trocdnet und das man gerne von 
jeinem Fettüberſchuß befreien möchte, jtaubt 
man leicht mit Nartoffelmehl ein und bürftet 
es dann jorglam aus. Das Kartoffelmehl 
nimmt das Fett mit fort und das Haar 
wird nachträglich locer ericheinen. Die 
Kopfhaut reibt man mit jogenannter Waich- 
Can de cologne ab. 

* Seramwacjiende Stnaben, bejonders jol- 
che, die über den Durchichnitt begabt find, 
haben in den fogenannten Flegeljahren jehr 
leicht die unangenehme Angewohnbeit, den 
Anordnungen oder Erzählungen Erwachſe— 
ner zu wideriprechen, weil fie alles „beſſer 
willen“. Wenn es gebt, joll man dieje um- 
leidliche Art damit zu heilen juchen, day 
man den Bejlerwilienden Gelegenheit giebt, 
durch einen kleinen Schaden am eigenen 
Leibe die Erfahrung zu machen, daß fie bej- 
ſer daran gethan hätten, auf die Worte der 
Alten zu hören. Denn es it ein altes wah- 
res Wort, was Einem grimdlich helfen ſoll, 
das mul man an jich jelbjit erfahren und 
durch Schaden wird man flug. Freilich wird 
es geboten jein, dab vorfichtige Eltern dabei 
ſtehen, um zu verbüten, daß der Schaden 
ein zu großer wird. 

Das Nusiwendiglernen fallt oft jonit recht 
begabten Kindern jehr ſchwer. Meiſt wird 
dann das Gedicht oder die Gejchichte, die ge- 
lernt werden joll, unermüdlich laut geleien. 
Das Kind weiß auch für furze Zeit den 
Stoff auswendig, vergiät ihn aber jehr 
ichnell. Verſucht nun ein Kind ftattdeilen 
ji) in ganz ruhiger Umgebung den Lern— 
ſtoff nur durch ſtummes Lejen einzuprägen, 
jo erzielt man oft ganz überrajchend gün— 
tige Nejultate. Es muß aber bervorgeho- 
ben werden, da ſich dies Nuswendiglernen 
nicht fiir alle ichieft. Bei einem Rind ge— 
lingt es leichter, durch das Auge etwas ein- 
zuprägen, beim andern wirft der Laut bei- 
fer. Darum probiere man, bis man jeine 
Gigenart fennen gelernt bat. 


Die größte Dummheit. 


Als der ſpätere indiiche Miſſionar Dr. 
Hermann Gundert in jeinen Sünglingsjab 
ren in die Schule zu Maulbronn eintrat, 
ſagte einer der Schulmänner zu ihm und ei- 
nem feiner ameraden: „Sitten Sie fi) vor 
Dummheit: Dummheit it die größte Sün— 
de!” Na, jo denfen viele. Der ehrenfeite, 
fromme Water Gundert aber nahm davon 
Beranlaflung, jenem Hermann zu jchrei- 
ben: „Sitte Dich vor Sünde; Sünde iſt 
die größte Dummheit!“ 


Ehe Du von jemand einen Dienit ver- 
langit, frage Dich, ob Tu ihm diejen Dienſt 
erweiſen würdeit. 
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1909. 


Bericht von John A. Neufeld, 
Escondido, Cal. 


Werter Editor! Es ilt zwar jchon eine 
geraume Zeit ber, jeit wir bier angefont- 
men find, jo daß ich nicht viel von der Reiſe 
berichten kann, jedoch will ich veriuchen, mir 
einiges davon in Erinnerung zurücdzurufen. 
Meinen Freunden jowohl in Amerifa als 
auch in Rußland möge alſo folgendes zur 
Nachricht dienen. 

Am 1. September fuhren wir von Mt. 
Lake, Minn., ab und famen am 5. Septem- 
ber, 9 Uhr abends bier in Escondido an. 
Die Reiſe verlief viel angenehmer als wir es 
uns vorgeitellt hatten. Zwar fand jie ge 
rade während der heißen Sommerszeit jtatt, 
allein das Wetter war damals recht ange- 
nehm. Selbit der Weg durd das heiße 
Kanſas und die befannte Arizona-Wüſte 
war feineswegs unangenehm; da ein er 
friichender Negen die Yuft abgefüblt hatte, 
fonnten wir während der Fahrt durch die 
Wüſte die Fenster offen halten. Die Wüſten 
fahrt währte nicht jo jehr lange und führte 
uns durch viele Schluchten und Gebirge, bis 
wir endlich das jonnige California erreid) 
ten. Hier erblidten wir auch die herrlichiten 
Gegenden mit den verichiedeniten Bäumen 
und Blumen. Bejonders pradtvoll geital 
tete jich die Natur in dem Gebirge, jo dab 
man ausrufen möchte: Serr, wie jind deine 
Werke jo groß und viel! Auf einer Sta 
tion, deren Namen ich mich nicht mebr ent 
finne, wurden wir einen halben Tag aufge 
halten. - Die Urjache hiervon war das Er 
plodieren des Kofomotivenfejiels eines 
Frachtzuges. Maſchiniſt und Heizer waren 
weit fortgeichleudert worden, wobei der eine 
den Tod erlitt und der andere jeinem Ende 
nabe gebradjt wurde. Der ganze obere Teil 
der Majchine wurde in Stüde geriffen und 
mebrere hundert Fuß fortgeichleudert. Der 
Zug ſelbſt hatte jedoch feinen erheblichen 
Schaden erlitten, ausgenommen, daß bei 
den vorderiten Wagen die Decken eingeichla 
gen wurden. Als wir an demielben Tage 
unſere Reiſe fortießten und unjer Zug im 
vollen Gange eine iharfe Biegung machte, 
wurde derielbe plößlich aufgebalten, jo dal 
wir Ballagiere alle für einen Moment von 
den Sitzen gerilien wurden. Bor uns bieit 
ein anderer Bajlagierzug, der ebenfalls zum 
plöglihen Halten gebracht worden war. 
Hier konnten wir wieder Gottes reichen 
Schuß erfennen, der den Zuſammenſtoß der 
beiden Züge verbiitet hatte. 

Als wir nun wohlbehalten in Escondido 
angefommen waren, fanden wir jehon ein 
fiir uns möbliertes Haus vor, weldes 
Freund Heinrich Görtz auf einen Monat ge 
mietet hatte. Wir zogen noch denjelben 
Abend in dasielbe ein. Wie wohl wird 
man dann doc) berührt, wenn man auf jol 
dem Blage von Freunden empfangen wird! 
Unier eriter Tag in Escondido war ein 
Sonntag, und es wurde uns vergönnt, an 
dem Einmweihungsfeite des Berjammlungs 
hauſes teilzunehmen, wozu ſich viele aus 
wärtige Gäſte eingefunden hatten; nad) 
mittags fand das Ntinderfeit jtatt. Dieſem 
beizumwohnen war fiir uns eine jegensreiche 
Erholung von der finftägigen Reiſe. Wir 
haben hier auch jeden Sonntag vor dem 
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Sottesdienite Sonntagsidiule; es beteili- 
gen ſich gewöhnlich fiebenzig bis achtzig Per 
jonen daran, und ich denfe, diejes it eine 
nette Anzabl fürs erite Jabr, wenn man 
bedenkt, dal; vor einem Sabre bier nur mod) 
zwei Familien gewohnt haben. Jeden zwei 
ten Sonntagabend it bier Jugendverein, 
welcher auch reichlich beſucht und unteritiigt 
wird. 

Faſt fann man es nicht begreifen, wie ſich 
in einem Sabre bier jo viel Mennoniten 
haben veriammeln fünnen. Es vergebt kaum 
eine Woche, dab nicht zwei bis drei Fami— 
lien bier anliedeln, und doc) iit noch Raum 
für viele vorhanden. Man fann fertige 
Farmen oder auch unbebautes Land faufen. 
Ich habe eine bebaute und bepflanzte Farm 
von 10 Aeres mit Wohnhaus, Stall, qutem 
Brunnen nebit Mühle und Hühnergehege 
fiir $2050 erworben. Bon den 10 Meres it 
einer mit Alfalfa bebaut, ein anderer mit 
ihon tragenden Obſtbäumen bepflanzt und 
ein dritter wird als Sof verwendet, die übri 
gen find mit Nofinentrauben bepflanzt, und 
zwar erit in dieſem Sabre, jo daß wir nicht 
früber als in zwei Jahren einen Ertrag da 
von erwarten können. Alio auf hinreichen 
de Einnahme babe ich in diejem Sabre mod) 
nicht zu rechnen und ich muß jeben, wo ic) 
etwas verdienen fann. Freilich wird der 
Arbeiter bier aut bezablt, doch es find in 
dieſer Gegend ſchon mehr Arbeiter als nö 
tig, deshalb bat der Arbeitiuchende bier ei 
nen jchweren Stand. Bier ilt alles teurer 
als im Djten, außer Obſt. Finde ich aus 
wärts feine lobnende Beichäftigung, dann 
arbeite ich zu Hauſe; ohne Arbeit bin ich 
bier auch noch nicht geweien, und wer jic) 
bier iiber Waſſer balten will, muß arbeiten. 
Wir wohnen zwar in California, doch bis 
zum Schlaraffenlande iſt's noch weit ent 
fernt. Wir jind noch nur bis da, wo der 
Pfeffer wächſt. 

Es giebt hier verſchiedene Wege, ſein 
Fortkommen zu haben. Einige davon möchte 
ich bier anführen. Wem es möglich ilt, 
eine zehn Meres große Farm für $5000 
bis 58000 zu faufen, der fann qute Ein 
nahme haben und in einem prachtvollen 
Sarten wohnen, jedody arbeiten muß auch 
er, denn alles fordert der Pflege der menich 
lien Hand. Solche Yarmen find bier nod) 
meberre zu faufen. Dann, wer jich kann 
ein unbebautes und unbepflanztes Stück 
Yand faufen und ſich auf dDemielben Gebäu 
de, Hof und Garten ganz nad) feinem eige 
nen Geſchmack einrichtet, der bat nach eini 
gen Jahren fleißigen Beitrebens ein jchönes 
Gigentum und qute Einnahme. Ferner ilt 
bier noch Yand zu faufen, welches ſich qut 
sum Getreideſäen eignet. Man jät auf jol 
ches Yand gewöhnlich Gerite oder Safer, 
gelches grün abgemäbt und als Autter ver 
fauit wird. Wan erbalt für GerſteHen 
$18 und für Hafer-Heu $20 per Tonne, ge 
prebt. Alſo auch ein quter Ertrag. Ei 
nige bejaen bis 500 Meeres. Man fann zu 
dieſem Zweck auch Yand renten, für $1.50 
bis 2.00 per Aere. 

Ein ferneres Mittel, bier jein Fortkom 
men zu haben, iſt die Viehzucht. Die hieſi 
gen Viehzüchter wohnen allerdings vier bis 
acht Meilen weiter in den Bergen, jedoch iſt 
der Weg dorthin nicht jo beſchwerlich wie 
man jich’s wohl vorjtelen würde, Bon ei- 
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nem Thal ins andere, gewöhnlich durd) 
Schluchten und über fleine Anböben füh— 
rend, zieht ji) der Weg zu den Farmen. 
Auf einer jolden Molkerei hält man unge- 
fähr 30 bis 40 Kühe. Als ich neulich ei— 
nige diejer Farmer beſuchte, und mir bei ih- 
nen eine Hub kaufen wollte, jagte man mir, 
daß fie ihre Kühe nicht verfauften, denn jede 
Kuh bringt ihnen $7.00 bis $8.00 den Mo- 
nat. Dieje Farmer bejigen jeder 100 bis 
300 Meres eigenes Yand, von dem fie das 
Futter fürs Vieh gewinnen. Es ilt diejes 
wohl fein jo übler Beruf, jedoch mu Geld 
dazu jein, um ſich ſolche Erwerbsquelle zu 
ſichern. 

Gewöhnliche Arbeiter erhalten $1.75 und 
Zimmerleute $2.00 bis $3.00 täglich. Ich 
arbeitete auch drei Wochen lang als Zim- 
mermann und erbielt einen Tagelohn von 
$2.50. Die tägliche Arbeitszeit iſt neun 
Stunden. Ich habe auch mit meinen Söh— 
nen Weintrauben geichnitten zu Roſinen; 
wir erbielten jeder $1.50 per Tag; jedod) 
hatten wir nicht lange Arbeit. Nett fommt 
bald die Apfeliinenzeit. Dieje Frucht Cali- 
fornias wird bis Weihnachten reif. Obſt 
bat man bier das ganze Jahr bindurd. 
Vom eriten Tage unjeres Sierjeins an ba- 
ben wir ummmterbrochen Objt eſſen fönnen. 
Pfirſiche, Birnen, Aepfel, Pilaumen und 
meiltens Weintrauben ftanden uns zur Ver: 
fügung, lettere jedoch weit beſſer als in 
Minnejota. Dann fommen Weihnachten 
noch) die Apfelfinen und im April die Apri- 
fojen hinzu. Bewäſſert werden nur Zitro- 
nen und Apfeliinen jowie Alfalfa im Som- 
mer, das übrige Obit und Getreide gedeiht 
ohne Bewällerung. Im Mpril beginnt die 
regenloje Zeit, welche fünf bis ſechs Monate 
anbält; jedoch jieht man es dem Obſte nicht 
an, dab es jo lange ohne Negen geblieben 
iſt. Beſonders jegten die großen Trauben 
uns in Erjtaunen, welche troß der trodenen 
Zeit jo herrlich gediehen waren. Auf ande- 
ren Stellen hat man viel mehr Arbeit mit 
der Bewäſſerung, als es bier der Fall ift. 

Das Klima dieſer Gegend iſt vortrefflid. 
Am heißeſten Tage war es bier 104 Grad 
F. warm. Wir waren damals jhon bier 
und ich wunderte mid), wie angenehm das 
Wetter troß der hoben Temperatur war. 
Bon 9 bis 11 Uhr morgens erreicht die 
Hitze ihren Höhepunft, dann folgt eine Brije 
bom Meer, weldye die Hite bedeutend mil- 
dert, jo dab es mittags, ja manchmal auch 
ion um 10 Uhr, recht erquicend iſt. Des 
Nachts duldet man jchon gerne eine warme 
Bededung. Gegenwärtig berricht bier küh— 
les Wetter, Zwei Nächte fiel auch ein leich— 
ter Neif, welder jedody nur den Bohnen 
und den Sühfartoffeln einen fleinen Sca- 
den veruriacht bat; am Tage haben wir je 
doch das ſchönſte Sommerwetter, etwa 70 
bis 80 $r. %. warm. So bleibt es den 
Winter hindurch. In der regenloien Zeit 
bat man feine Urſache über ungemiütlichen 
Staub zu Flagen, wie man vielleicht vermu- 
tet, denn einmal giebt es bier nicht jolche 
Stürme wie im Nordoiten und zum andern 
find die Wege bier meiltens bart, und wo 
jie jtaubig find, werden fie geölt. Meiner 
Auffaſſung nad) it diejes Klima ein idea- 
les, und id) denfe, es wird nicht lange dau- 
ern, dann wird hier eine große deutiche An- 
jiedlung jein, 





Wohl fönnte ich fortfahren, die Verhält— 
niſſe diefer Gegend zu jchildern, um aber 
dem Editor und den Leſern nicht läſtig zu 
werden, eile ih zum Schluß. Wer von mir 
mehr erfahren möchte, der wende fich brief 
lih an mich: ich werde prompt antworten; 
auch unſer hier qut befannten Landagent 
P. J. Neimer iſt gern bereit, Auskunft zu 
erteilen. Meine Adreſſe ijt einfach: Escon- 
dido, Calif. 

Serzlihe Grüße an den Editor und an 
alle Freunde nah und fern! 

Anm —Rir erhielten diejen Bericht 
fchon lange zurück—es thut uns leid, dal 
in denjelben nicht Schon früher gebracht. 
5. 


Dereinigte Staaten. 


California. 

Escondido, den 12. Nuli 1909. 
Werter Editor und Leſer der „Rundichau“ ! 
Die Witterung iſt fait ganz einerlei den 
ganzenSommer geweſen; morgens Nebel 
und des Tages helle und klar und ein we— 
nig Wind. Es werden die Gärten, Gemüſe 
und Alfalfa Stücde jest fleißig bewäſſert; 
es wird auch nicht Waſſer geipart, indem es 
ein Drittel billiger it als voriges Jahr. 
Das Apfelfinen jchneiden wird diejen Mo 
nat ganz beendigt und erwartet der Gärt- 
ner wieder die neue Frucht. Weintrauben 
und Waflermelonen ſehen jehr aut aus. 
Man denft wohl mandymal an die Gegend, 
wo der Regen im Sommer das Land be 
wäſſert, aber die praftiihe Einrichtung iſt 
doch auch jehr gut und das jchöne Alima 
erjegt bier jehr viel. Die vielen Blumen 
erfreuen das Herz. 

Den 9. famen Abr. Wölfen, die hier jchon 
zwei armen haben; jie haben mur eine 
Tochter bier, indem eine Farm leer ilt, jo 
fünnen fie gleich einziehen, und werden fie 
den Wechiel, den fie vom hoben Norden aus 
gemacht haben, bald aewahr werden. 

Geſtern, Sonntag, hatten wir auch Be— 
ſuch, nämlich Pred. Johann Bärg, Anna- 
beim, der hier im Berjammlungsbaus eine 
wichtige Aniprache bielt über Dffb. 2, 10: 
„Sei getreu bis in den Tod.“ 

Auch war ein Br. Korn. Löwen von Hills 
boro, Ran., bier, ein lieber Bruder, den ich 
mir aufiuchte und er vieles von feiner Ge— 
gend erzählte; wir trafen uns bei Ewerts. 
Nahmitags kamen noch mehrere Geſchwi— 
ſter hin und wir waren dort glücklich. Er 
fährt von bier nad Necdley, San Frans 
cisco zur Ausstellung nach Seattle, Waib., 
dann über Denver heim. Gott begleite ihn 
auf feiner Reife. 

E3 find ſchon jo viele Todesfälle durch 
unvorfichtiges Santieren mit Gemwehren 
vorgefommen, das icheint wirklich jo als 
wenn auf alle Warnungen gar nicht geachtet 
wird. Ein Knabe von 17 Nahren bat fich 
den 6., al3 er die Flinte vo mbuggy nahnı, 
und diejelbe losging, geichofien; er itarb in 
den Armen jeiner Mutter ehe der Pater 
dazu fam. Es iſt doch jehr nötig vorfichtig 
mit Gewehren umzugeben. 

3. 8. Neimers fuhren den 5. nach Ofla 
boma auf eine zweimonatliche Beſuchsreiſe, 
um Muter und Gejchwiiter zu beiuchen; 
während jeiner Abwejenheit vertritt Her- 
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mann Sommerfeld von Upland jeine Stelle 
als „Elerf* im Store. Heinrich Unrubs 
Haus iſt fertig und jehr nett eingerichtet 
für ihre Fleine Familie. Unruhs find bier 
ganz zufrieden, jie haben eine anjehnliche 
romantische Farm am Fluß. Wenn ich da 
jo hinſchaue, dann denfe id) oft, das iſt doc) 
ſchon ein jchöner Ruheort. Aber wie wird 
es erſt in jener Welt jein, wavon es heit: 
Es iſt noch eine Ruhe vorhanden dem Volke 
Gottes. Auf, müdes Herz, und werde Licht, 
dort wird auf ewig die Sonne ſcheinen. 
Sn der Stadt der goldenen Gallen, Herr, 
mem Gott, ich kann's nicht fallen, was das 
wird für Wonne jein. 

9. Görz verbeſſert auch an feinen Gebäu- 
den und macht jich ichöne praftiiche Ein- 
richtungen; ſie betreiben ziemlidy Hühner 
zucht mit Erfolg. Die Schwejter war in 
Dafota oft leidend, bier iſt fie ganz geiund 
und thut ihre Arbeit froh und zufrieden. 
Br. Görz fann von feinem Schaden an der 
Hüfte noch nicht aanz los fommen, dod) 
fann er ſchon ausfahren und er vertrat ge: 
tern als Sonntaasichullehrer feine Klaſſe. 
Ich bin nad) alter Art leidlich geſund. 

Den Brief von Dir, lieber Br. B. Fait, 
erhalten. Den Gruß von Schellenberg an 
Neufelds abgegeben. 

Grüßend, Peter Faſt. 


Kanſas. 


Spyracuje, den 16. Juli 1909. Herz 
lien Gruß an alle lieben Xejer hüben und 
drüben! Wir find bier im Weiten mit der 
Ernte wohl einen Monat zurüd—aber es 
macht uns nicht verzagt. Wir hatten zwei 
gute Negen, alles wächſt ſehr ſchön. Wir 
eſſen ſchon friſche Kartoffeln; leider ſind 
bier 11%, Zoll lange Käfer, die das Laub 
abirejien. Man fann fie nicht alle töten. 
(Warum nicht mit Bariiergrün beipriten ? 

Ed.) Der Herr will jein Wort balten, 
aber wir? Wir haben Nusjicht, daß wir 
genug Sutter befommen md vielleicht auch 
etwas Berdienit. Der Weizen iſt qut, auch 
die Gerite. Die Wajlermelonen blühen 
ihon. Obſt giebt es bier feins; die Bäume 
jind noch jung und wir find ſchon 36 Jahre 
alt—da werde ich alt bis dieje tragen. 

Freunde und Brüder in Rußland möd)- 
ten doch herkommen, bier ilt noch billiges 
Yand. Lieſt Br. P. Neddefopp auch die 
„Rundſchau“? Wir willen nicht, wo er 
wohnt. (Wir auch nicht. —Ed.) 

Euer Mitpilger nah Slanaan, 

D. J. Frieſen. 
Anm— 

Mein Schreibmaterial iſt ausgelaufen, 

Und fein Benny da zum kaufen; 

Wird der Editor gebeten, 

Wieder etwas mehr zu jchicken. 

Die Poſt die thut es aerne, 

Tragt’s in die weite Ferne; 

„Onkel Sam“ und jeine Leute 

Tragen es jo gerne aus, 

Bringen’3 manden noch ins Haus. 

Dann giebts uns wieder Mut zu Schreiben 

Fir uns und euch zum Zeitvertreiben. 

, 2.3.5. 


Göſſel, den 12. Nuli 1909. Werte 
Rundichauleier! Ich las einmal im Blatt 
bon einem Mann, der hatte, als er auf dem 


28. Juli 


Sranfenlager lag, feinen Prediger rufen 
lafien und befannte diejem, daß er manches 
nicht recht gemacht hatte. Der Prediger 
fragte: „Sahe ich Dich nicht jeden Sonntag 
pinftlich in der Kirche?” „Na,“ fagte der 
Mann, „aber meine Gedanken waren wäh— 
rend der Andacht bei meiner Wirtſchaft.“ 

Wenn unjere Prediger an uns jollten die 
Frage stellen: Warjt Du nicht eines meiner 
fleißigſten Rirchenbejucher ? jo würde wohl 
mancher die Antwort geben müflen: „Sch 
habe geichlafen.“ 

Es iſt merfwürdig, wie viele die ganze 
Zeit während des ichönen Gottesdienites 
ichlafen fönnen. Und doch iſt e8 eigentlich 
nicht der Platz, wo man jchlafen joll. 

Den 5. Juli wurde eine junge Frau 
Görtzen begraben, von ihrem Mbiterben 
wird wohl &. J. Warfentin berichten. 

Den 9. Juli wurde Johann Nanzens 
Baby begraben, war ein Jahr und etliche 
Monate alt. Das Begräbnis war in der 
Tabor Kirche. 

Die Ernte war bier im vollen Gange, da 
aab es Stillitand. Den 6. Juli nachts reg- 
nete es jchon ziemlich; den 7. Juli abends 
befamen wir einen jchweren Regen und Un- 
wetter. Den 9. Juli regnete es um 2 Uhr 
nachmittags, aber es jollte noch anders fom- 
men; noch am jelben Abend befamen wir 
bier den größten Negen jeit langer Zeit. Es 
iſt jehr nah, jo daß die Farmer nicht auf 
dem Lande arbeiten fönnen. Es jtehen ja 
ihon viele MWeizenitöde, aber es jteht auch 
noch viel in „Shocks“, und was noch ſchlim— 
mer iſt, noch mancher Acer, was noch nicht 
geichnitten it. Den 11. Juli 4 Uhr mor- 
aens gab es aus dem Norden Sturm, der 
bat das grüne Korn und den Weizen und 
Safer der noch ſteht, jehr auf die Seite ge 
legt. Grüßend, 


* 


8ß. u. M. Franz. 


Michigan. 


Nolan, den 12. Juli 1909. Lieber 
Editor! Gruß an alle Leſer. Wir blicen 
froh in die Zufunft—die Ernteausfichten 
find jehr gut. Möchte es uns auch recht an- 
jpornen, aufzubliden zu dem, von weldyem 
alle Hilfe fommt. 

Meizen und Noggen fangen an zu reifen 
und der Hafer zeigt jeine großen Nehren. 
Thimothy und Klee wird jchon zu Heu ge- 
ichnitten; iſt alles jehr groß gewadjien. 
Weizen von drei bis vier Fuß; Roggen 
bon vier bis ſechs Fuß; Thimothy drei und 
Klee von zwei bis drei Fuß hoch. In der 
reichen Heuernte haben wir jehr günftiges 
Wetter. Porn steht prachtvoll, von zwei bis 
vier Fuß hoch. Kartoffeln jtehen in der 
Blüte, Erbien und Bohnen werden aud) 
aut geraten. Man fann bier eigentlich 
mehr Frucht ziehen als im Süden. Gemüſe 
und Obit wird es auch reichlich geben. 

Der Geſundheitszuſtand iſt qut. 

Grüßend, J. H. Janzen. 

Anm.—Wir wünſchen, es möchten ſich 
noch mehr Deutſche hier anſiedeln; hier iſt 
noch billiges Land. Fragen beantworte ich 
brieflidy gerne. 3: 9. 3. 

Wer ſich an jeine eigene Kindheit nicht 
mehr erinnert, der ijt ein ſchlechter Erzieher. 
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1909. 
Erzählung. 


Durch Frühlinasiluren. 





5. Kapietel. 
68 fiel in Reif in der Frühlingsnacht. 


Bon der Welt jich jcheiden, 
Mas Gott jchiet, leiden, 
Recht einfältig, ſtill und Klein, 
Beten und gehorſam jein. 


Da Sit der alte Pfarrer Weber unter 
dem Kaſtanienbaum im Garten. Er jieht 
es nicht, daß der Baum jeinen reichen zarten 
Blütenihmucd enfaltet bat: ihm iſt das 
Haupt tief gebeugt. Er denft an jeine Kin— 
der: Sein Friedrich iſt Pfarrer in einer 
nicht fernen Fleinen Stadt: er nennt ein lie- 
bes, frommes Weib jein eigen. Kürzlich iſt 
ihm das zweite Töchterlein beichert. Sei- 
nes Friedrihs Heim it joldy ein jonniges 
Pfarrhaus, da der Sonnenichein der Her- 
zen aus allen Fenſtern herausitrablt. Ein 
ſolches Kindeshbaus mul wohl das Haupt 
body aufrichten; aber des Pfarrers Haupt 
iit tief gebeugt. Der Vater bat nody ein 
zweites berzliebes Kind. Seitdem ihm vor 
zehn Jahren jein treues Weib geitorben iſt, 
it dies Kind die Vertraute jeines Herzens 
geworden. Damals war Theodora nod) 
fehr jung; jeßt hat jie in zehn Jahren viel 
Erfahrung gelammelt, und viel Yiebe ge 
fät. Seiner Tochter legten Yebensjahre zie 
ben an jeinem Auge vorüber: da beuat jich 
das Haupt. Na, ja es giebt viel Mühe un 
term Mond; viel Leid, viel Enttäuſchung, 
viel Seufzen müſſen über eines Mannes 
Herz ziehen. Gr bätte ja jo gerne jeine 
Theodora hinauszieben laſſen iibers Meer, 
den weiten Weg nad Indien: er bätte es 
jo gerne gethan, aber fie hat's nicht wollen. 
Er hat die Gründe faum veritehen fonnen, 
die fie daheim hielt; er fennt den ſchweren 
Kampf, den jie hat kämpfen müſſen, bevor 
fie das Wort ſprach, das fie trennte von dem 
Mann ihrer Liebe. Er weil es, dab jie ei- 
ner anderen das große Opfer aebradıt bat, 
das Opfer ihres Herzens. Er weiß es, dal 
tiefer Schmerz nocd lange Zeit ihr Herz 
durchzogen bat. Mber er wei auc, dab 
fie einem andern das Opfer gebradt 
bat, nämlidy dem, dem alles, was wir ibm 
bringen, nur ein geringer Zoll der Danf- 
barfeit iſt, dem wir nichtS geben, er hätte es 
uns denn zubor gegeben. Er weih, dab ihr 
Serz jubelt, wenn fie ihm das Haupt an die 
Bruft legt und ihm jagt: 

„Wie freue ich mich, mein Väterchen, daß 
der treue Heiland mir ebeniomwohl eine 
Stätte angewiejen hat in der inneren Mii- 
flion, wie Osfar Freidank in der äußeren. 
Sept biſt Du mein Anſtaltsgeiſtlicher: ſpä— 
ter wirft Dur Dich droben freuen, wenn Du 
Dein Kind als ihres Herrn Magd im Diafo- 
niffenhaufe weißt. Nicht wahr, mein Bä- 
terchen?“ 

„Ganz gewiß, Theodora,“ hat er geant— 
wortet, und wenn er ihr ins Antlitz ſchaute, 
dann las er den Jubel heraus über den 
Sieg, der die Welt überwunden bat. 

Solde Gedanfen hätten dem Pfarrer 
das Haupt wohl für einen Nugenblid beu- 
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gen, aber für alle Zufunft auch wieder er- 
heben fönnen. Aber das Haupt bleibt tief 
gebeugt. 

Gedenkt er jener Zeit, da er ſich jo recht 
verlalien fühlte, weil jeine Theodora in der 
Stadt weilte, jener Zeit, da fie ihm jchrieb: 
„sh babe Oskars Braut fennen gelernt, 
mein Water. Sie fieht jehr ftattlich, fie 
ſieht auch ſtolz aus, aber wenn jie jemals 
wirklich ſtolz geweien iſt, dann iſt jegt ge— 
wiß aller Stolz gebrochen. Ich habe ihr es 
aus dem Herzen herausgeleſen, daß fie Os— 
far jehr lieb gehabt hat— nein, noch lieb bat. 
Wir beide verſtehen uns jeßt ſchon recht qut. 
sch alaube, dal Feine Zeit fommen wird, 
wo wir uns noch viel bejier verſtehen wer- 
den.“ 

Dder gedenft er jener Zeit, da Emilie 
Grünberg jeine Theodora in Seedorf be- 
jucht bat? Da die beiden miteinander in 
die Hütten der Armen ımd an die Betten 
der Kranken getreten find, da an Theodo- 
ras weitem Serzen eines andern Weibes 
Herz jo weit, jo warın geworden iſt? 

Sole Gedanfen hätten wohl das Haupt 
beugen fönnen, aber fie hätten es auch wie— 
der hoch erheben müſſen. 

Nenn der ſtarke Eichbaum in heißer Son- 
nenglut vom Blitzſtrahl getroffen wird, und 
das feurige Schwert Gottes nimmt ihm den 
ſtärkſten ichönften Aſt hinweg, dann trauert 
der Baum; er wei wohl, dab er auch ohne 
den ichönen Nit ein ſtarker Eichbaum bleibt, 
aber er trauert doch. Pfarrer Weber it 
ſolch ein Eichbaum im Walde: Der Plik iſt 
berniedergefabren und bat den Mit vom 
Stamme aelöft; gelöſt zwar nur: noch nicht 
abaerifien; aber wie lang mwird’3 dauern, 
bis er jeine Erdenliebe ins ®rab jenft; und 
jeine Theodora iſt ihm doch in den lebten 
Jahren eine aar treue Genoſſin geweſen. 
Wenn aber alte Leute es fih in den Kopf 
acießt haben: dieſe Sand, und feine andere, 
joll mir dereinit die Mugen zudrüden, dann 
thut es bitter wehe, wenn diefe Sand vor 
der Zeit matt und lahm wird. 

Schwer franf lag des Pfarrers berzliebe 
Tochter. Das Herz war ihr geſund und 
itarf m der Kraft deſſen, der in den Schwa- 
chen mächtig iſt. In dieſer Kraft hatte fie 
manches bittere Web überwunden. Aber 
änßerlich war ihr die Bruſt Franf an einem 
ichlimmen Schaden, den fie wohl Nahre lang 
aetragen hatte, ohne ihn bemerft zu haben. 
Dann als fie die Geichwulit bemerfte, hatte 
fie es wenig beachtet, und darauf jchüttelten 
die Merzte den Kopf dazu, und ftimmten 
darin überein, daß eine Operation nötig 
jei, die ihre großen Schwierigfeiten und 
Gefahren haben werde. Nun war der Tag 
nabe, da das icharfe Meſſer feine Munft an 
feinem Kinde bewähren jollte. Wenn id) 
diefe Kunſt nicht bewährt, dann jteht der 
Pater einfam auf der kahlen, falten Erde. 
Die Nerzte aber haben jelber zu ihrer Kunſt 
fein großes Vertrauen. Als fich in all dieſen 
Gedanken das Haupt jo tief gebeugt bat, 
tritt eine Nungfrau zu ihm unter den Ka— 
ſtanienbaum, eine ftattliche, ſchöne Jung- 
frau. Die erſte Jugendfriſche iſt ihr zwar 
entflohen, die Knoſpe hat ſich entfaltet, aber 
die Blüte zeigt ein wunderbares Gemiſch 
in edlem Stolz und demütiger Serzens- 
tille. 


„Bater Weber,“ jagt fie, „Toll ih Ihnen 
den Kaffee hierher bringen, oder wollen wir 
ihn miteinander bei Theodora einnehmen?“ 

„Ich danfe Ahnen, Emilie, wir wollen 
zu dem Rinde geben.“ 

Ihre Augen ſchwammen in Thränen, als 
fie ihm in jein trauriges Angeficht jab. In 
ihrer lebhaften Weiſe ergriff fie jeine Nechte 
und fragte ihn: 

„Bater Weber, mı 5 denn unjere Theo- 
dora Iterben ?“ 

„Wir müſſen alle folgen,“ erwiderte er, 
„wenn der Herr uns ruft. Leben und Ster- 
ben rubt in feiner Sand.“ 

„D, ich kann mich in meiner Schweiter 
Sterben nicht finden. Sie ftirbt wie die 
junge Buche, die das Wild benagt hat, da 
der ganze Frühling um fie jubiliert. Die 
alte Ann-Kathrin in der Hütte liegt nun 
ihon drei Jahre, und wir alle, und fie 
jelbit, bittet um ihres Leibes Erlöjung, und 
ihr Ende fommt nicht, und bier—“ 

„Leben und Sterben liegt in der Sand 
des Herrn, Emilie; und wenn er will, dann 
fann er uns auch Yeben geben. Much die 
Menichen, unter deren Hand das Kind blu- 
ten wird, haben nicht alle Hoffnung aufge- 
geben.“ 

Sie gingen hinüber in Theodoras Zim- 
mer. Es war ein freundlich liebes Gemach, 
deſſen Fenſter nah Süden binausichaute. 
Der Strabl der Nadhmittagsionne fiel der 
Stranfen aufs Pett und malte ein helles 
Not auf die bleihen Wangen. Die Franfe 
Sungfrau nicte freundlicdy den Eintreten- 
den zu, und ſtreckte ihnen die Hand entge- 
gen. a, es iſt noch heute ein gar liebliches 
anziehbendes Antlitz, das aus den weichen 
weiben Kiſſen berausichaut. Der Freundin 
iſt es geweſen, als ob ſich dieje zarte Hand 
unfichtbar in die Ferne geitredt babe, und 
babe sie bimübergezogen ins Seedorfer 
Pfarrhaus, wie diejelbe Sand eintt— Dsfar 
ssreidanf bierbergezogen bat. 

Gmilie Grünberg, die ſtolze, lebenslu— 
ſtige junge Dame, iſt ſehr ernſt geworden, 
ſeitdem ſie ihren Bräutigam verloren hat. 

Theodora bat ſeit jener Zeit mehrfach an 
fie geichrieben: zuerſt bat fie wohl die 
Briefe ins Feuer werfen wollen; aber fie 
bat es nicht getban, und nachher hat fie die 
Priefe auch beantwortet. Später ift die 
Biarrerstodhter in der Stadt gewejen und 
bat die ſtolze Dame beſucht. Seitdem die 
legtere mehrmals auch das Seedorfer 
Pfarrhaus bejucht und dort eine zweite Hei- 
mat gefunden bat, hat Fräulein Emilie 
Grünberg je mehr und mehr allen Stolz 
in der Stadt gelafien; und die beiden 
Sungfrauen find jo treue Serzensfreundin- 
nen geworden, daß es fiir Emilie ganz 
jelbitverjtändli war, daß fie zur Pflege 
und zur Gejellichaft hinausfommen müſſe, 
als Theodora frank wurde. 


(Fortiegung folgt.) 


Mutig fampfen, 

Den Geiſt nicht dämpfen, 
Geduldig leiden, 

Die Sünde meiden, 

Sich Gott ergeben: 

Schafft fröhlich Leben. 

S. Sturm. 
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Editorielles. 


Vorige Woche ſahen wir etwas, was 
man nicht alle Tage ſieht. Großvater Laucks 
in jeinem 80, Lebensjahre, ja auf der Heu— 
barfe und arbeitete den ganzen Nachmittag 
im Heu. Er ijt gefund und rültig. 





Rem es an Schreibmaterial mangelt, 
der jchreibe uns eine Karte und wer noch 
Kouverte hat, berichte jo jchnell als möglich, 
wie die Ernteausfichten jind und wie der 
Ertrag iſt. Much pailiert ja jede Woche in 
jeder mennonitiichen Anfiedlung etwas, das 
man in der „Rundſchau“ berichten jollte. 





— Montag, den 19. Nuli, fam unier 
Freund, der liebe junge Br. Johann Did, 
Nleranderhof, Memrif, Rußland, bier an. 
Schon jeit drei Wochen hatten wir vergeb- 
lih auf Nachricht gewartet. In Yiverpool 
mußte er 17 Tage liegen. Donnerstag, den 
22, Juli, fährt er ab nach Oklahoma. Nä 
heres jpäter. 


— Frau Bernhard Giesbrecht, Friedens 
feld, Sibirien, jchreibt, daß fie noch Feine 
Unterftügung erbalten haben. Sie hat ſchon 
21 Jahre lang ichlimme Augen und eine 
große Familie. Sie find jehr arm und bit- 
ten ob die werten Xejer ihnen möchten eine 
Kuh kaufen. Wir find bereit, unſer Teil zu 
geben; wer will nody helfen? Sie ichreibt 
ferner: „Eine Kuh dedt in der Familie die 
Armut zu.“ 


Der Sohn unſeres alten Freundes P. 
Sanjien—der Hans— wohnt in Winnipeg, 
Man. Er bezahlte für die „Rundichau“ 
und jchrieb nod) folgende Zeilen: „Freund 
Martin! Beiten Gruß. Wann fommit Du 
nad) Winnipeg? Denfit Du nicht mehr dar- 
an, da Du bier nody alte Freunde halt? 
Dein John B. Janſen.“ Der Hans 
trägt fleinere Schuhe und fällt auch bedeu 
tend leichter ins Gewicht als jein Papa, dod) 
ſcheint er denjelben Unternehmungsgeiit zu 
haben, wie jeim Bater auch. Wenn wir 
nad Canada fommen, beiuchen wir auch un- 
jere Freunde in Winnipeg. 
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— Br. Iſaak I. Eng, Dalmeny, Sasf., 
jchreibt, dat fie am 25. Juli ihr neues Bet- 
haus dem Herrn weihen wollen und der 
Editor und jeine Familie find auch berzlid) 
eingeladen. Wir danfen Dir berzlic für 
dieje Nufmerfiamfeit, würden auch gerne 
binfommen, doch es iſt jo weit. Unſer 
Wunſch und Gebet iſt, dab das Haus eine 
Stätte des wahren Gebets jein möchte. 





- Zu jpät entdecften wir es, daß uns in 
der vorigen Nummer im Editoriellen etliche 
Schniger durdhgingen. Ein Wörtchen von 
drei (3) Buchſtaben fann einen Sat doc 
jehr entitellen. Ich wollte meine Freunde 
und Gönner bitten, ſich nody ein wenig an- 
zuftrengen und an ihre Freunde und Nad)- 
barn noch etlihe Hundert Eremplare mei- 
nes Buches zu verfaufen und da geichah es 
beim Korrigieren der betreffenden Zeile, 
dab anitatt an, v on gejeßt wurde. 

Montag war für uns ein Tag der 
Freude. Erſt fam unſer Sorgenfind und 
abends fam nod ein Badet vom fernen 
Weiten mit den jchönften, großen, ſüßen 
stirihen. Wenn wir jeßt wieder eine Neiie 
nad dem Lande der Möglichkeiten antre: 
ten, jahren wir auch durch Oregon— und 
dann ihr lieben Stinder, bejuchen wir auch 
Euch. Nur zwei Ktirichen waren zerdrüdt. 
Serzlihen Gruß und Danf, Ihr lieben 
Schweitern, und auch die liebe Mama it 
herzlich gegrüßt. 





Br. Abr. Hiebert, jet Rückenau, Ruß— 
land, Miſſionar in Indien, jchreibt uns am 
15. Juni wie folgt: „Teurer Br. Faſt! So 
Gott will, reiien wir am 28. von Odeſſa aus 
ab nad) Indien, Bitte „Rundihau” und 
„sugendfreund“ wieder dorthin zu jenden. 
Wir find geiund und froh, wieder auf unier 
lieb gewordenes Arbeitsfeld zurücdfehren zu 
dürfen. Gedenfet unierer im Gebet. Mit 
beitem Gruß von Haus zu Haus.“ Wir 
wünichen glüdlihe Reiſe und bitten um 
Nachricht, wie die Reiſe gegangen. 








Das Bud) „Meine Reiſe nad) Rußland 
und zurück“ wird gedruct und wer mit der 
Beſtellung auf dieſe Nachricht gewartet bat, 
mag jet beitellen. Wir werden einen Eur 
zen geidhichtlichen Grund angeben warum 
die Mennoniten aus Rubland auswander 
ten und wie es bei der Nuswanderung und 
Anfiedlung auf den weitlihen Brairien zu 
ging. Auch werden wir die Namen der 
Aelteſten, Prediger und Gliederzahl der 
Mennoniten in Rubland und teilweile in 
Amerifa bringen. Das Buch wird gebun 
den und reichlich illuftriert —nur 50 Cents 
portofrei fojten. Wir bitten nochmals um 
reichliche Beitellungen. 


Als ih am 24. Dezember 1903 nad) 
Elfhart, Ind., fam, wo früher die „Rund— 
ſchau“ gedrudt und herausgegeben wurde, 
hatte die „Rundſchau“, genau gezählt 3820 
Leſer. Als dann das Mennonitiihe Ber 
lagsbaus einen Maflenverwalter erbielt, 
wurden jehr jtrenge Mahnbriefe ausgeſchickt. 
Etliche Leſer waren 18 Jahre im Rüditand, 
andere 15, und eine ziemliche Anzahl waren 
von 5 bis 10 Jahre im Nüditand. Viele 
diejer Saumjeligen, als fie die Mahnbriefe 
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erhielten, bejtellten die „Rundſchau“ prompt 
ab, und wir behielten nur wenige Xejer über 
3000. Dann legten wir uns ins Gejchirr 
und im Vertrauen auf den Herrn habe ich 
verjucht, die Arbeit jo gut zu thun als ich 
es fonnte. Unter den manderlei Fehlern, 
iit wohl auch ab und zu ein abjichtlicher mit 
eingeſchlichen —dod) thut es uns leid wo und 
wenn es geſchehen iſt. Wir haben viel ge- 
reiſt und haben dadurd) viele Leſer gewon— 
nen—und mancher eigene Dollar wur- 
de dabei verausgabt. Als die Alt-Menno- 
niten die Bublifationen fauften, hatten wir 
beinahe 5000 Rundichaulejer; doch als das 
alte Mennonitiiche Verlagshaus in Elkhart 
dann wieder jtrenge Mahnbriefe ausichidte, 
haben ſich viele geärgert und beitellten die 
„Rundſchau“ ab— mehr als 200 Leſer ha— 
ben deshalb abbeitellt. Etliche jahen ihren 
Irrtum bald ein und bejtellten wieder und 
wir blieben nad) wie vor an der Arbeit und 
die neuen Leſer famen reichlich ein. Wir 
haben jeßt, trog allen Hinderniſſen, bedeu- 
tend iiber 5000 Leſer und möchten bis Neu 
jahr gerne das ſechſte Tauſend voll machen. 
Daß die „Rundſchau“ Nachrichten aus allen 
Mennonitiihen Anfiedlungen bringt, fann 
ja jeder Yejer ſelbſt ſehen. Man zeige es 
den Nachbarn, wenn fie die „Rundſchau“ 
noch nicht leſen. Unſer jpezielles Anerbie- 
ten it $1.00 von jet bis Januar 1911, 
Für Rußland nur 3 Rubel von jekt bis 
Sanuar 1911 für die „Rundſchau“ und 4 
Rubel 10 Kop. fir „Rundſchau“ und „Ju— 
gendfreund“ zuſammen bis San. 1911. An 
neue Xejer in Nuhland werden die Num- 
mern vom 1. August an nachgeichiekt, jo weit 
der Borrat reicht. 


Aus Mennontiichen Kreiſen. 


Bon Weatberford, Ofla., erfahren wir, 
da Br. Hein dort im Segen etlihe Tage 
verweilte. Wie es ihm überhaupt auf der 
Reiſe ging, wird er wohl jpäter berichten. 


Pr. B. D. Schulz, American Falls, 
Idaho, beitellt mein Buch und jchreibt: 
„Wir haben ſchon lange nad) Negen ausge— 
jhaut; es ijt jehr troden. Das Getreide 
leidet.“ 

Freund I. B. Peters, Kronsgart, Man., 
berichtet am 12. Nuli: „Gejtern hatten wir 
auf unjerem Miſſionsfeſt zu Edenburg auch 
Miſſionar B. A. Penner als Gait. Er teilte 
uns traurige, aber auch herrliche Erfahrun- 
gen von Indien mit. O möchten wir Chri— 
jten doch wärmere Herzen haben, um die 
vielen Heiden, die nody in Finiternis und 
Elend ſchmachten, zu helfen!“ 


H. Negehr, Nlerandrowfa, Teref, bittet 
um die Adreſſe ihrer lieben Tante, Witwe 
Dietrich Peters. (Sch glaube die Adrejie 
iit; Henderſon, Nebrasfa vielleicht be 
richtet die Tante noch jelbit genau. — Ed.) 
Unſer Brief vom Januar it noch unbeant 
wortet. Ich bin Heinrich Negehr, Sohn des 
Peter R., Prediger, Tiegerweide. Meine 
Frau ift Peter Janzens Helena von PBran 
genau; ihre Eltern jind Anno 1891 ge 
ſtorben. Wir wohnen bald acht Jahre hier, 
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Unjer Freund Jakob Quiring, Zanigan, 
Sasf., ändert jeine Adreſſe nad) Guerniey, 
Sasf., und berichtet, daß es fait alle Vesper 
regnet. Gras und Getreide wächſt jehr und 
verſpricht eine reiche Ernte. Sie find ge 
jund, auf Stellen haben Kinder den blauen 
Suiten. 


Bon Memrif, Ruhland, erfahren wir, 
daß fie im Juni viel Negen hatten; Ernte— 
ausſichten jehr gut. Es wurden 10 Berio- 
nen auf ihren Glauben getauft. Br. Joh. 
Neufeld und Schweiter Helena Ewert feier- 
ten neulich Hochzeit. Jakob Teichröb, jett 
Barnanıl, iſt jehr franf. 

Unjere Tante Maria Jakob Deder, Car- 
penter, Siüddafota, ichreibt am 12. Juli: 
„Meine Samilie ift ſchön geiund, ich bin lei- 
dend. Der Weizen jteht in vollen Mehren. 
Wenn der liebe Gott uns vor Schaden be- 
wabrt, werden wir eine jchöne Ernte be- 
fommen. 


Auf Seite drei bringen wir einen 
Aufſatz über den Geſang und bitten, Die 
werten Xejer, jonderlid) alle Chorſänger, 
möchten denjelben lejen und im eigenen 
Chor und in der’ Berjammlung vergleichen 

und wo es notwendig jein jollte, könnten 
ja Berbeflerungen eingeführt werden. 


Br. Korn. Siemens, Hillsboro, Kan. 
ichreibt: „Die Frau 9. D. Buller, von der 
ic) berichtete, daß fie ſich am Kochofen jchlim- 
me Brandwunden zugezogen, it am 13. um 
11 Uhr abends geitorben, und am 15. joll 
Begräbnis jein. Hatten legte Nacht wieder 
einen jchiweren Regen und die Feldarbeit 
muß ruben. 


Unſer Schwager 3. 3. Tb., Needley, Cal. 
berichtet, dai fie am 11. Juli ſchon 33,000 
Pfd. Waflermelonen verfauft haben. An 
fangs war der Preis $30 per Tonne; ſpä— 
ter $18.00 für 18pfündige u.j.w.; unter 14 
Pfund per Stücd werden feine gefauft. In 
Needley und Dinuba werden von 10 bis 20 
„Cars“ tägli geladen. Auf Clarks 
„Randy“ ſahen jie jehr hohen Weizen jchnei- 
den und aud zugleich dreihen— Ertrag 30 
Buſhel bis 14 Säde per Aere. Pred. 9. 
Teihröb, jein Schulbruder aus Halbitadt, 
bei Sanzens in Bordenau auferzogen, war 
dort auf Beſuch. Er predigt in vier Spra- 
chen —deutſch, ruſſiſch, franzöſich und eng- 
liſch. H. J. M. arbeitet dort ſehr. Das 
Wetter iſt ſchöner als vorigen Sommer und 
die Graben ſind alle voll Waſſer. Ein Mr. 
Null von Kanſas hat 18 Meilen von Reed— 
ley in den Bergen 1000 Aeres Land ge 
fauft mit viel Eichenholz darauf, für $10 
per Mcre. Er will dort Viehzucht betreiben 
und aud) einen großen Apfelgarten anlegen. 
Br. Buhler gedenft eine Reiſe nad) Minne 
jota und Sasfathewan zu maden. Wir 
erhielten von dort die größe einer grünen 
Bohne abgemahlt; diejelbe mißt jtarf acht 
Zoll. In Escondido werden wieder Apfel— 
finen geichnitten und verfauft. 


„u. Bi“, Mt. Lake, Minn., berichtet: 
Frau Kohn Janzen ift einige Tage in den 
Zwill ingsſtädten geweſen, um jo viel wie 
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möglich ihrer franfen Schweiter Frau 9. 9. 
Negier Gejellichaft zu leiften, weldye dort 
operiert worden iſt und fich in bedenflichem 
Zuſtande befunden haben joll. Diejelbe war 
jhon jeit längerer Zeit wieder beionders 
leidend, che jie nah St. Paul gebradıt 
wurde Frau Janzen fam Sonntag mit 
ihren Kindern 9. O. Dyck zurüd. Sie lie 
Ben die Kranfe recht hoffnungsvoll zurück. 

Der Arzt und die Srranfenpflegerinnen 
in St. Baul wollten Frau Janzen nicht in 
das Zimmer ihrer franfen Schweiter, Frau 
9. 9. Negier, lajien. Sie jette jich jedod) 
ftramm bin und jchaute frei in das Auge 
des Doftors mit der VBemerfung: „Doktor, 
wenn ich bei dem Bette meiner Schweiter 
fie, das hilft mehr als wenn Du dort bift.“ 
Als er ihr ehrliches Geficht ſah, konnte er 
nicht anders, als ihren Worten glauben. Er 
erlaubte ihr den Zutritt. Nutürlich ver- 
ſprach fie ihm auch, daß fie fein Wort mit 
der Mitich jprechen werde. Ob er das aud) 
geglaubt hat? Aber 9. D. Dyd und feine 
Begleiterin durften nicht die Vorrechte der 
Mutter teilen. 

Pred. Heinr. Fait, Sr., und Gattin fab- 
ren heute ab nad Billings County, N. D., 
um dort die Kinder zu bejuchen. Sie den 
fen auch etwas an einen Sprung in den 
Nationalpark zu maden. 


Erben geiudıt. 

Br, Abr. Fait, Nlerandrowfa, Memrif, 
Rubland, ſchreibt: „Bon Margenau an der 
Molotichna, find jeiner Zeit Rudolf Faden— 
rechts nach Amerifa ausgewandert; ſeme 
Frau war eine Tochter des Gottfried Hinz; 
fie iſt wohl tot, hat aber Kinder binterlajien. 
Onfel Friedrih Hinz iſt finderlos geitorben 
und die Erben in Amerifa möchten jic) 
bis zum 15. Auguſt melden.“ 

Wir werden die Sache vermiteln, wenn 
die Erben fi an uns wenden. — Editor, 


Einladung! 

Da die Menn. Br.-Gemeinde zu Escon- 
dido, Eal., beichlojien, den 8. Auguſt 1909 
ein Meilions- und Kinderfeit zu feiern um- 
ter jchattigen Wallnußbäumen, jo laden wir 
hiermit alle Miifionsfreunde und Geichwi- 
jter dazu ein, um an den Segnungen des 
Serrn teilzunehmen. Für Mufnahme wird 
die Gemeinde jorgen. 

sm Auftrage der Gemeinde, 

WR, F. Emwert, Schreiber. 

Ein lieber Bruder 

von Newton, Kanſas, jtellt folgende Frage: 
„Es beißt in 1. Moſe 25, 31, dab Eſau dem 
Jakob jeine Erjtgeburt verfaufte für ein 
Yinjengeridt. Was war das eigentlicy für 
ein Ding, das Ejau verfaufte?“ 

Ro wohnt 
David Mlaafien, fr. Saparidi, dann nad 
»efaterinoslaw, Rußl? Vielleicht fann je 
mand berichten. Iſaak Klaaſſen, 

Roſenfeld, Man. 


Berichtigung. 
In „Rundihau” No. 24, Seite 16, jollte 


es nicht heißen: Gerhard Frieien, jondern: 
Gerhard Pries, s 
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Meine Reiſe nad) Rußland und zurüd. 
Von M. B. Fat. 


Fortſetzung. 

Als mein Vetter kam begrüßten wir uns; 
wir liebten uns, ehe wir nach Amerifa zo— 
gen, berzlih. In den 31 Jahren hatte ſich 
manches geändert. Er bat eine große Fa— 
milie, auch hatten fie jonft viel erfahren. 
Wir aßen dort jchöne reife Stachel- und 
Maulbeeren. Onkel Kornelius Berkman 
war als letzter der neun Kinder meines 
Großvaters, Martin Barkman, Rückenau, 
vor nicht langer Zeit geſtorben. Er war zu— 
letzt ſehr krank und mußte ganz bedient wer— 
den. 

Nächſten Tag war bei Abr. Koopen Kin— 
der Begräbnis; ein kleines Mädchen war 
nach längerem Leiden geſtorben. Aelt. Pe— 
ter Janzen hielt die Leichenrede. Es war 
mir ſonderlich wichtig, wie die ganze Ver— 
ſammlung ſo feierlich ſang als die Leiche 
vom Hofe getragen wurde. Als wir vom 
Kirchhof kamen, wurde das übliche Mahl 
gehalten. Die Leichenfeier fand in der 
großen Scheune ſtatt. Nach Vesper durfte 
ich zur Verſammlung reden. 

Morgens fuhren wir nach Alexanderhof, 
um meine Goufinen, des lieben Betters 
Scweitern, zu bejuchen. Ich wurde dort 
jehr gut aufgenommen und fand noch meb- 
rere Jugendfreunde. Es wurde jchnell ein 
Zettel ausgeſchickt und wir hatten im der 
Schule eine gejegnete Berfammlung. Die 
Seichwiiter jangen ein ruſſiſchs Lied—ſchön. 
Peter Funk, Schulbruder von Rückenau, 
wohnt aud) da. 

Cousine Katharina bat ja ichon viel er- 
fahren; ihr eriter Mann, Iſaak, ertranf 
im Hochwaſſer in Rückenau; jet hatte jie 
einen Witwer Born geheiratet und fie wa- 
ren recht glücklich. Abends fuhren wir nod) 
nad) Karpowka, um den halben Amerifaner, 
Gerhard Wiens, zu bejuchen. Sie haben 
dort auch einen Fleinen Pachtartikel. Die 
Pacht foitet 40 Rubel per Deßjatine. Ich 
fann es nicht veritehen, warum arme Leute 
dort bleiben und jolche hohe Pacht bezahlen. 
Die meiiten haben feinen Verdienſt dabei 
und müſſen oft noch durch Nebenverdienit 
juchen, den Net det Auslagefojten zu be- 
zahlen. Selbit die wohlhabenden Bauern 
jagten mir, dab fie vom Pachtland jelten ei- 
nen Reingewinn erzielten. Sie hatten aber 
ihre Maichinen und Knechte, und dieje müß— 
ten doch Beihhäftigung haben! In Canada 
fanden jhon Hunderte arme Mennoniten- 
Familien eine freie Brotitätte. 

Sc traf dort auch meinen Jugendfreund 
Safob Penner, Abr. Benners Sohn; er iit 
Prediger. Sie bauten gerade ein großes 
neues Wohnhaus—er bat Peter Krökers 
Maria geheiratet. ch bejuchte auch Onkel 
und Tante Krüger da im Dorf—alles alte 
Rückenauer. Ruſſen hatten ihre Gebäude 
neulich angeitedt und fie hatten ziemlich 
Verluſt. Durch Tante Krüger wurde ich 
recht lebhaft an Großmama Thieffen erin- 
nert. Sie fragte viel nad) Mutter Th. und 
ihrer Schweiter, Heidebredt und deren Kin— 
der; ich fonnte ja ihre Fragen beantworten 

wenn ich aud) eins und das andere lieber 
nicht geiagt hätte, Er ſprach noch von Va- 
ter Thieſſens Predigt als er im Jahre 1883 
in Rußland auf Beſuch gewejen, 
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Morgens folgten wir der Einladung in 
die Verſammlung der Brüder in Kotleja- 
rewfa zu fommen und trafen dort Miſſio— 
nar Willems; nachdem er gepredigt, durfte 
auch ich zur großen Verſammlung reden. 
Nach der Predigt wurden noch eine Anzahl 
Neubefehrter auf ihren Glauben geprüft. 
Br. Iſaak Falt, Nletejter, nahm mich jehr 
berzlib auf. Nachmittags ſollte Tauffeit 
jein, doc wurde es durch Negen verbindert. 
Bei Barfmans hatten wir angenehmen Be- 
ſuch. Auch abends und morgens batten 
wir noch wichtige Unterhaltungen mit Nach 
barn. Ein Bruder unſeres Freundes Bernd. 
Penner, jeßt Herbert, Sasf., erzählte uns 
ernitlihe Erfahrungen aus jeinem Xeben; 
es iſt doch merkwürdig, wie man joldye Ber- 
fonen jo gut veritehen kann, wenn man 
jelbit ähnliche Erfahrungen gemadt bat 
und bingegen, wie ſchwer iſt es für viele, 
den Bruder oder Schweiter zu veritehen, 
wenn man die Erfahrungen eines andern, 
nur theoretiſch veriteht oder kennt. 

Wir beiuchten auch noch Freund Quapp 
und Ennien und hatten überall nützliche 
Unterhaltungen. Br. DO. erzählte uns noch 
—er war jhon mit Familie eine zeitlang in 
Amerifa—wie er in New Norf übers Ohr 
gehauen und er von jeiner Barſchaft ſchließ— 
lid einen Teil abgab, um nur wegzufom- 
men. Wohl dem, der auf jeinen Reiſen von 
ſolchen glattzüngigen Gaunern bewahrt 
bleibt; oder es verjteht— wie der Amerifa- 
ner jagt: ſolchen die kalte Schulter zu zei- 
gen. 

Nachdem ich von den lieben Freunden 
Abichied genommen, fuhren Geſchw. Barf 
mans und ihr Sohn Martin, mich zum 
Bahnhof Schelanaja und ich fuhr ab nadı 
Sulaipol, um meine Tante, Waters jüngite 
Schweſter, zu befuchen. Morgens früh fam 
ich dort an und fuhr mit Kuden zuſammen 
in die Stadt, wo Tante Nachtiaal als Mit 
we wohnt. 


Fortſetzung folat. 


Sonntagsſchul-Bericht. 


Die achte Vierteljahres - Sonntaasichul 
VBerfammlung von der „Mennonite Mii- 
fions of Chicago“, wurde am 8. Juli abends 
in der „Home Miſſion“ abgehalten. Br. 
Amos Eaſh, Vorſitzer, bewillfommte die 
Beſucher und ordnete die Verſammlung. 
Nachdem mehrere Lieder gelungen, eröff- 
nete Br. 3. H. Gerig die Verfammlung mit 
Berlejen von Pſalm 40, 1—11 und Gebet. 

Nachdem nod ein Lied geiungen- wurde 
das Thema aufgenommen: 

Was erlangen wir bei die 
fen Sonntagsihul-VBerfamm 
lungen? Mntwort von Br. X. Thut. 

1. ®ir lernen neue Methoden fir uniere 
Sonntagsichule, indem wir dieje Dinge be- 
ſprechen und jehen fie von verſchiedenen Sei- 
ten. 

2. Es erbaut uns im Geifte. Wir be 
ſprechen unſere Aufgaben in liebevoller 
Meile, dab wir alle einen Segen und 
mehr Liebe zueinander und zu unſerer Ar- 
beit haben. 

3. Es zeigt uns unfere Aufgabe, die wir 
gegenüber der Sonntagsichule haben. 
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Nach freier Beſprechung wurde ein Quar- 
tett gejungen. 

Wieerlangen wir die verlo- 
renen Sonntagsihul-Schüler? 
Auflag von Schw. Anna Graybill. Rede 
von Br. Shantf. 

Das Kind Der Lehrer jollte des 
Kindes Natur jtudieren, wie wir eine 
Pflanze jtudieren. Er jollte bejonders in- 
terejfiert jein in des Kindes Wohlfahrt; er 
jollte des Windes Vertrauen erlangen. Das 
Kind iſt vielleicht Falt gegen die Sonntags: 
ichule aus verichiedenen Urſachen. Treue 
Liebe jollte der Lehrer dem Rinde beweijen, 
um e8 wieder zuriick zu erlangen. Wir joll- 
ten die Eltern des Kindes bejuchen in ihrem 
Heim. Liebe, Fröblichfeit und Gebet wird 
die verlorenen Schüler wieder in die Sonn- 
tagsichule zurück bringen. 

Br. Shanf jagte: Wenn die Rinder nicht 
zur Sonntagsichule fommen wollen, iſt das 
des Lehrers Schuld. Der Lehrer jollte be- 
fonderes Intereſſe in jeinen Schülern ha— 
ben und dem Schüler mit gutem Beiſpiel 
vorangeben; auch ſollte der Lehrer veriu- 
chen, den Schülern etwas Beſſeres zu bieten 
als fie draußen erlangen, und fie fühlen 
laſſen, daß die Sonntagsichule für fie iſt. 

Es iſt qut, wenn der Lehrer mit jeiner 
Klaſſe manchmal einen halben Tag ipazie- 
ren geht oder fie in fein Heim einladet und 
fie fühlen läßt, daß er fie wirflich Tiebt. 
Dann bat er eine gute Gelegenheit, die ver- 
forenen Schüler einzuladen, wiedr zur 
Sonntagsſchul zu fommen. 

Der Lehrer follte beionders für jedes 
Kind beten. 

Dann folgte Geſang. 

Der Mangelan Gejelligfeit 
in der Sonntagsſchule. 

Echw. Ellllen Noder jagte: Wenn wir Er- 
folg in der Sonntagsichule haben mollen, 
müſſen wir die Geſelligkeit nicht unterlai- 
jen. Der Zweck unferer Sonntagsichule it: 
den Verſtand der Rinder zu erleuchten, ihre 
Herzen zu reinigen und ihnen Anleitung zu 
auten &edanfen zu geben. Wir jollten ver 
ſuchen, mit ihnen in Fühlung zu bleiben. 

Die Verſammlung wurde mit etlichen 
Remerfungen vom Rorfiter und Gebet von 
einem Bruder geichlojien. 

Sarah O. Kroeker, Schreiber. 


Bon Bingham Lake, Minn., erfahren 
wir, dab ein Sohn der Witwe Harder und 
Nicolai Hieberts Sohn ertrunfen find. Nä— 
beres in nächiter Nummer. 

Pr. Gerhard A. Fait, Fielding, Sasf., 
berichtet, daß fie jehr fruchtbares Wetter ha- 
ben. Geſundheitszuſtand ist gut. Er grüßt 
alle Leſer und jonderlich alle Chiwaer, die 
fi ihrer erinnern. 

Bon Janſen, Neb., erfahren wir, dab 
Jakob 3%. Faſt und A. B. Flaming den Ei— 
jenbandel des J. A. Thieſſen gekauft ha— 
ben. John will jetzt einmal ausruhen. 
B. P. Ratzlaff wird wieder Handelsmann. 

Bei Br. J. K. Ens kehrte am 10. Juli 
ein Töchterchen ein. 

Drei von J. A. Thieſſens Kinder fuhren 
nach Kanſas auf Beſuch. 


28. Juli 


Miſſion. 





Aus China. 


Geliebte Miſſionsfreunde und Rundſchau— 
leſer! Wünſche Euch Gottes Segen. Wohl 
denen, die den Herrn fürchten, denn die ſol— 
ches thun, haben feinen Mangel an irgend 
einem Gut. Bil. 34, 7—11. DO mie fölt- 
lich, ſolchen Anfer zu haben. 

Will etwas von unjeren Erfahrungen 
miteilen. ch wurde franf, da baten wir 
den Herrn um Genejung und er half. Dann 
wurde unjer fleiner Liebling jterbensfranf, 
wir batten feinen anderen Weg als zum 
Arzt aller Nerzte zu eilen. Er befam ſechs 
Anfälle und es war traurig anzujehen. 
Endlich folgte ich der inneren Stimme und 
legte die Hände auf ihn und betete und bat 
den Herrn um Hilfe. Er it jet ſchön ge- 
fund. Wir wiſſen, es war der Herr, der 
unjern Liebling gejund machte. 

Dann wurde meine liebe Frau franf und 
zwar gleich jo ichlimm, daß wir ans Ster- 
ben dachten. Wir fnieten nieder und bete- 
ten, doc ſahen wir feine Bejferung. Dann 
fing fie an zu fingen und zu beten und uns 
wurde bange und wir jchrieen zum Serrn 
und der Herr erbörte unier leben. Am 
nädjiten Tag fonnte jie wieder aufitehen, 
doc war fie noch jehr ſchwach. 

Dann wurde Levi krank—ſchien Hals— 
bräume zu fein; auch da half uns der Herr 
und das Rind wurde gejund Wenn wir 
zurück bliden und jehen, wie gut der liebe 
Heiland zu uns war, müſſen wir jagen: 
„Serr, wir find es nicht wert.“ Wie iſt es 
doch fo Föltlich, einen treuen Freund in der 
Not zu haben. Wir find jegt alle jchön 
geſund. Wir brannten Solzfohlen und 
alauben, daß das viel Schuld an unierer 
Kranfheit war, weil der Schornftein nicht 
aut war, doch jekt ijt alles in Ordnung. 

Es war gerade in der Zeit als die Chi— 
nejen Neujahr feierten und die Lieben von 
Tſav Tſien zum Bibelunterricht wollten her— 
fommen. In der Zeit haben die Chinejen 
15 Tage Ruhe und alle Geihäftshäujer 
werden geichlojien, d. b. die vornehmen; 
man fann dann nichts Faufen oder verfau- 
fen. Auch das Brot wird vorher gebaden. 
Brot baden fie bier iiber kochendem Wajier, 
es wird nicht ganz jo gut, ſchmeckt aber aut. 

In diejen 15 Tagen fommen die Chriſten 
und Heilfuchenden zufammen; weil in Tſav 
Hſien die Kapelle zu Fein war, hatten wir 
es bierber beitimmt. Saben viel Segen 
bom Herrn genofjen. Es waren 50 Män- 
ner und Sinaben gefommen und unjer Leh— 
rer Li hatte es fidy übernommen, das Eſſen 
zu fohen. Es bat auch ziemlich gut gegan- 
gen, nur war es etwas ſchwer, Ordnung 
zu halten. 

Morgen von 7 bis 8 Uhr Andacht mit 
den Chineſen. Nad dem Frühſtück hatten 
wir Arbeiter-Andadht und ftellten den Erlö- 
jungsplan Klar. Nachmittags Singftunde 
mit den Ehineien. Die Chinejen efien nur 
zweimal den Tag. Bon 3 bis 5 Uhr Bibel- 
erflärung. Nach dem Abendeſſen von 7 bis 
9 Uhr Predigt, Belfenntnis- und Betjtunde. 
Abends war meistens an der großen Straße 
Verſammlung. Viele Menſchen haben das 
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1909. 


Wort gehört; möchten fie Buße thun und 
fi) zu Gott befehren. 

D, Ihr lieben Miifionsfreunde, böret 
nicht auf für die armen Heiden und für uns 


zu beten. Wir wurden in den Tagen reid)- 
lid; geiegnet. Am Schluß der Beriamm- 
lung feierten wir mit den gläubigen Chine- 
jen das heilige Abendmahl. Zwei Waijen- 
fnaben haben jich befehrt während diejer 
Zeit—lobet den Herrn. Die Arbeit unter 
den Frauen hat mehr Erfolg. 

Liebe Freunde in Saskatchewan, Minne— 
fota und Siüddafota, warum jeid Ihr alle 


. fo jtill geworden? Much find liebe Freunde 


in Nanjas und Nebrasfa und Onfel Both in 
Oklahoma. Der Herr jegne Euch und ver- 
gelte es Euch, was Ihr an uns gethan habt. 
Der Herr giebt gute Zinſen. 

Brüderlich grüßend, 

Sob. u. Maria Schmidt. 

Shan Hſien, N. China. 

(Licht und Hoffnung iſt gebeten zu kopie— 
ren.) 





Ein Kaufmann in Petersburg unterhielt 
aus eigenen Mitteln mehrere Miſſionare in 
Indien und gab nebit dem reichlich für die 
Sache Ehriiti in feiner Heimat. Als man 
ihn fragte, wie es ihm möglich jei, fo viel 
zu geben, jagte er: „Bor meiner Befehrung 
verſchwendete ich viel im Dienst der Welt. 
Als ich dann befehrt wurde, gelobte ich, von 
nun an dem Herrn Jeſu mehr zu aeben, 
als ich je der Welt gegeben hatte. Ich be- 
ihloß jedes Jahr einen beitimmten Teil 
meiner Einnahme auf den Altar des Herrn 
zu legen. Bon der Zeit an vermehrten fich 
meine Einnahmen von Jahr zu Jahr und jo 
wird es mir leicht, auch meine Gaben für die 
Sache des Herrn beitändig zu erhöhen.“ 

Vergiß, was dahinten iſt, entichlage Did) 
alles Irdiſchen, daß Du nun, wer weiß wie 
bald, verlafien mußt, und richte Dein Herz 
und Sinn recht in die Ewigkeit hinein. Du 
haſt ja doch der Welt bisher wohl lange ge- 
nug gedient, ach! nun iſt's einmal bobe 
Zeit, ihr den Dienst aufzuiagen. Du haſt ja 
lange genug für Deinen jterblichen Leib ge- 
jorgt; willſt Du denn nun micht endlich für 
das eine Notwendige, fir die Erhaltung 
Deiner unfterblihen Seele jorgen? Wenn 
Du die noch übrigen Stunden Deines Le- 
bens dazu anwenden wollteit, Dir darin ei- 
nen bitteren und unſeligen Tod zu bereiten; 
würdeit Du nicht noch zuleßt die aller- 
größte Thorheit begehen? Jeſ. 38, 2. 3. 

Gottes Gebot iſt für alle Zeiten und Men 
hen ein und dasielbe, nur die Auslegun— 
gen und Zeremonien find bei den einzelnen 
Konfejlionen verichieden: Deswegen mu 
man jich an das halten, was bei allen Kon— 
feifionen gleich iit.— Iolitoi. 


Zwei gute Lebensregeln. 


Sm Arbeitszimmer Kaiſer Wilhelm I. 
fanden fich in den Platten zweier runder Ti- 
Ihe, die neben dem Schreibtiich jtanden, fol- 
gende Berje eingeichnitten: 

Es geht jo leicht durchs Erdenleben, 

Es geht jo jelig himmelwärts, 

Wenn nur das Herz dem Herrn ergeben 
Unmwandelbar in Freud’ und Schmerz. 


Mennonitifche Rundſchau 


Minneiota. 


Mt. Lake, den 13. Juli 1909. Werte 
Leier der „Rundſchau“! Geſchieht auch et- 
was, davon man jagen möchte: Siehe, das 
ift neu? Denn es it auch geſchehen in vori- 
gen Zeiten, die vor uns geweien find. Pred. 
1, 10. Und doc; icheint es mandymal, als 
wenn Dinge vorfommen, vom denen man 
jagen möchte, ſolches iſt bis jeßt wohl kaum 
da geweien. So 3. B. waren bier vor nicht 
langer Zeit zurüf neun Paare PBraut- 
leute, in ein und derjelben Zeit, von denen 
die meisten jeßt jchon Hochzeit gefeiert ha— 
ben, was in anderen Zeitichriften ja jeiner 
Zeit berichtet worden iſt. Werde deshalb 
bier ſchon nicht ins einzelne eingehen, denn 
es könnte des Guten zu viel werden, 

Der 4. Nuli mit all den Feitlichkeiten, die 
ja alljährlich, und überall in den verichie- 
deniten Formen und Weilen gefeiert wer- 
den, iſt auch wieder ein Ding der Bergan- 
genheit. Bon vielen und wohl den meijten, 
wird derjelbe auf eine patriotiiche und Geld 
verichwendende Weile zugebracdht, wobei es 
denn oft nicht ohne Unglücks- und Todes- 
fälle abgebt. Doc er wird auch, Gottlob, 
auf rein chriftliche Weile gefeiert. So war 
auch bier in der fogenannten Walls-Ge- 
meinde an dem Tage Miſſions- und Kinder- 
fejt, wozu ſich daſelbſt viele veriammelt hat- 
ten. Much in der M. B.-Gemeinde wurde 
ein Miſſionsfeſt gefeiert. Das Wetter war 
am beſagten Tage jehr angenehm und ichön, 
und das geräumige Verſammlungshaus 
wurde von Feitgälten ganz angefüllt. 

Auch batten wir lieben Beſuch von aus: 
wärts, nämlich Neijeprediger John ©. Ne 
gier von Henderſon, Neb., jamt Gattin, und 
die alten Geichwiiter und weit und breit be 
fannten Norreipondent I. W. Faſt von Jan— 
ien, Neb., die bergefommen waren, ihre 
Kinder Jakob 9. Balzers und andere zu 
beſuchen. 

Vormittags ſprachen dieſe Brüder, in Be 
zug der Miſſion, im Segen. Nach der Pre 
digt wurde eine Ktollefte gehoben, die 376 
ergab. Nachdem alle zu Mittag geſpeiſt 
hatten, welches aemeinichaftlih geſchah, 
wurde wie gewöhnlich an dieſem Tage, zum 
Millionsausruf geichritten. Viele zu die— 
iem Zwecke verfertiaten Sachen wurden von 
der Gemeinde zuſammen gebradt; auch die 
Indianer-Ebriiten von unſerer Miſſions— 
itation in Oklahoma batten einige jelbit- 
gemachte Gegenstände hergeſchickt, die eben- 
falls verfauft wurden. 

Der Erlös von diejer Arbeit war etwas 
über $400, Mit der Ktollefte am Bormit- 
tag zuiammen wurde bier an dieiem Tage 
für die Million $483.00 zuianımengetra- 
gen. Der treue Herr möchte dieie Gabe zur 
Ausbreitung feines Reiches gereichen laſſen. 
(Sicher nahahmungswert.— Ed.) 

Kir find bier gegenwärtig mit der Heu- 
ernte beichäftigt, doch das Wetter iſt jehr 
unbeitändig und befommen öfters Regen, 
fo dab die Arbeit nur langiam voran gebt. 
Auch die Getreide ernte iſt nahe vor der 
Thür und alle Feldfrüchte jtehen bis jett 
vielveriprechend da. 

Dem werten Freund und Frageſteller 
Jakob Frieſen, Stepanowfa, Orenburg in 
No. 21 der „Rundſchau“ möchte ich hiermit 
berichten, daß wir jeinen uns werten Bericht 
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mit Freuden gelejen haben; weil er num 
direft jeinen Better Jakob A. Wall auffor- 
dert, ibm dod) Näheres von der ganzen 
sreundichaft bier zu berichten, jo will ich 
auch nicht vorgreifen; mur jo viel möchte ich 
für diesmal jagen, dab es allen jeinen Bet- 
tern und Couſinen wohl gebt und alle, jo 
weit mir befannt it, geiund find. Der alte 
Onfel, Seinrih Wall (mein Uronfel), it 
für jein Alter noch rüſtig, und bat jein 
Quartier bei jeiner jüngiten Tochter, Aga— 
netba, verheiratet mit I. 3. Thieſen, wohn- 
baft in Mt. Lake. Die Gattin des Schrei- 
bers iit die älteſte Tochter von Iſaak Did, 
früher Konteniusfeld, Rußland, dod) wie ge- 
jagt, will ich für diesmal nicht weiter ein- 
geben. 


Grüßend, Safob C. Did. 





Bingham Lake, den 12. Juli 1909. 
Das Wetter ijt wieder warın, bis 25 Gr. N. 
Den 4. und 5. Juli war es mehr gemütlid) 
beim Ofen als beim „Ice Cream“ (Eis- 
rahm). Es war etlihe Tage dunfel und 
fühl und etwas Negen, welches jehr in der 
Arbeit mit dem Korn aufbielt, um dann 
ins Seufeld zu geben. Das Heu veripricdht 
eine jehr qute Ernte zu geben, nur iſt auf 
Stellen zu viel Waſſer. Das Getreide ſteht 
auch ziemlich aut, wenn es vor Schaden 
bewahrt bleibt, kann es eine gute Ernte ge- 
ben, obzwar der Noggen eswas dünn iſt. 

Beter 9. Balzer baut jich einen» großen 
aut eingerichteten Stall, wie es jchon viele 
Farmer getban haben. Da die Knaben groß 
jind, richtet er es jo praktiſch und gemütlich 
ein, wie nur eben möglich. 

Klaas Wienien bauen Wohnhaus und 
Stall für ihre Kinder Klaas R. Wienien, 
iit bald fertig. Letztere werden nad) der 
Ernte dort einziehen. 

Melt. H. Both und Gattin waren fürzlich 
wieder beim Nugenarzt in Manitoba; Frau 
Both hatte ihr Augenlicht beinahe verloren, 
iſt aber jeßt bedeutend beiier. 

Pred. J. W. Falt und Gattin weilen bier 
bei ihren Kindern, 3. 9. Balzers, auf Be- 
ſuch. Ein Leſer. 


Oklahoma. 


Homeſtead, Dfla., 14. Juli 1909. 
Lieber Eritor! Wünſche Dir Gottes reichen 
Segen bei Deiner Arbeit. Einliegend fin— 
deſt Dur $1.00 für einen neuen Leſer der 
„Rundihau“ Will gleich etwas für die 
liebe „Rundſchau“ jchreiben. 

Es iſt bier bis jeßt noch immer troden 
geweſen, doch heute gegen Abend fing e8 
an zu regnen und fieht auch, während id) 
dieſes jchreibe, nad) mehr Regen. Das Dre- 
ihen bat bis jet ziemlich „druichna“ (vor- 
wärts) gegangen und der Ertrag ijt gut, 
von 10 bis 25 Pur. vom Acre; der Preis ilt 
$1.00 per Bu. So ilt der Farmer wieder- 
um aus der größten Not geholfen. 

Den 4. Juli durfte unjere Gemeinde ein 
Kinderfeit feiern und zwar bei U. B. Eppen 
unter den Bäumen. Auf dieſem Feite durf- 
ten wir auch einiges aus dem Leben der 
Mohammedaner hören, von Abel Adishoo, 
von Turfeitan. 

Heute fand in Nordhoffnungsfeld die Be- 
erdigung des Fleinen Johnnie Schwalf, 
Sohn von Geſchwiſter Kor] Schwalfs, ftatt, 
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der auf tragiiche Weile jeinen Tod fand. 
Beim „Header Barge“ abladen fam er un- 
glücklicherweiſe unter diejelbe, welches jei- 
nen Tod zur Folge hatte. Unſer innigites 
Beileid den betroffenen Eltern. 

Bei Heinrich Krauſe fehrte den 12. d. M. 
ein allerliebites Töchterlein ein, welches mit 
Freuden aufgenonmten wurde. 

Ob Vetter Bet. A. Zacharias, Neinland, 
Man., die „Rundſchau“ lieſt? (Mein, aber 
Jakob lieſt ſie Ed. Er wird aus diejem 
jehen, dab wir noch im Stampfe find md 
bitten ihn um einen Brief. Könnte nicht 
jemand von Roſenthal, Rußland, etwas von 
Onkel Gerhard Klaſſens, deren Sohn in 
der Anitalt war, berichten? Die Berichte 
von Rußland find mir viel wert und den— 
noch find die meisten von ſolchen Pläßen, 
die mir nicht befannt find. 

Um meinen eriten Bericht nicht gleich zu 
lang zu machen, will ich ſchließen. 

Brüderlich grüßend, Dein 

Peter C. Grunau. 


Fairview, den 13. Juli 1909. Lie— 
ber Editor und Leſer! Gruß und Wohl— 
wunſch zuvor. Wir haben ſehr wenig Re— 
gen. Korn u.j.w. leidet. Die trocdene Zeit 
it jeh rpaflend zum Dreichen. Der Ertrag 
des Meizens iſt von 10 bis 24 Buſhel per 
Here. Der Unterjchied liegt meijtens darin 

wie man den Acer zubereitet hat. Wir 
find dem Herrn jehr danfbar für den Früh 
regen. 

Frau David Kasper hat jchon lange Franf 
im Bett gelegen; dieje heile Zeit it bejon- 
ders ſchwer für Kranke. Es find mehr 
Kranke als gewöhnlid. Wir waren gejtern 
bei Kaspers und es jcheint fie wird bejier; 
fie iſt, menjchlich gedacht, für ihre Familie 
unentbehrlid). 

Am 1. Juni, 5 Uhr morgens, ſtarb die 
fleine Tochter unſerer Kinder Kornelius Ya 
iten; fie war fait immer leidend. Sie wurde 
bier jehr gut beiorgt, aber niemand fonnte 
ihr ihre Schmerzen abnehmen und jo hat fie 
es jeßt nach Offb. 21, 4 viel bejier bei Je 
jum. Wie haben wir das arme Kind be 
dauert. Sie iſt 1 Ihr, 3 Monate und 19 
Tage alt geworden und fonnte ſchön ſpre 
den. Möchten wir alle bei jolden Fällen 
recht bimmlisch werden und unſeren Beruf 
und Erwählung feit machen. 

Die Eltern des Kindes find nah Ne 
brasfa gefahren, er will dort jenes Bru 
ders Dreichmaichine „laufen“. 

Pr. Wild. Prieb, Hillsboro, Kan. möchte 
die richtige Adreſſe des Doftors in Kanſas 
Gity befannt machen. Iſt Deine Operation 
nod) gut? 

Euer Mitpilger nad) Zion, 

Beter Both. 


Shattuf, im Juni 1909. Werter 
Editor! In meiner größten Berlegenbeit 
wende ich mich an alle Rundichaulejer. Im 
vorigen Jahr trafen uns drei Unglüdsfälle. 
Am 6. Februar brach von uns über die 
Strabe Feuer aus und in 30 Minuten war 
alles was wir hatten, eingeäjchert. Wir bat 
ten einen Store. 

Wir hatten etwas Geld und borgten nod), 
dab wir ein Storegebaude von Baditeinen 
bauen fonnten. Als wir fertig waren zum 


WHennonitifche Rundſchau 


Deden, kam a mi2. Juni ein eleftrijcher 
Sturm und der ganze Bau brach zujam- 
men; auch andere große Gebäude wurden 
zeritört. Als wir wieder aufgebaut hatten, 
fam wieder ein Sturm und beichädigt das 
Gebäude. Als wir dieien Schaden ausge- 
bejiert baten, waren wir $4000 jchuldig. 
Wir ſind jegt gezwungen, alles verfaufen 
zu laſſen. Meine Frau it ſchwächlich und 
ic) bin auch nicht gefund. Uns wird zum 
Lebensunterhalt nichts übrig bleiben, 

Wir haben nod) drei Kinder zu Haufe bon 
14 bis 6 Sabre alt. Meine Bitte an alle 
Leſer iſt, ob uns jemand helfen möchte. 

Grüßend, 

Abr. u. Kath. Peters. 


Canada, 


Manitoba. 


Steinbad, den 13. Juli 1909. Werte 
Leier der „NRundichau”! Nach langem 
Schweigen will ich doch wieder etiva sfür die 
„Rundichau“ schreiben, it fie doch ein jo 
treuer Bote, wenn wir Storreipondenten 
manchmal auch noch jo jaumielig und 
träge werden, bringt fie uns doc) jede Woche 
jo viel Intereflantes und nützlichen Stoif 
zum Leſen, dab man fich fait beichämt fühlt, 
wenn man jo lange ausbleibt mit Schrei 
ben. Ja, jo geht es wenn man anfängt auf 
zuſchieben auf beiiere Zeit, wenn man micht 
jo beansprucht jein wird, dann fommen im 
mehr mebr Dinge dazmwiichen, die das 
Schreiben aufhalten und verichieben. Doch, 
„Aufgeſchoben it nicht aufgehoben.“ Seit 
ich den legten Bericht einſandte find ichon 
mehrere Wochen verjtrichen, und wäre daber 
manches zu berichten, was in diejer Zeit 
vorgefallen, will mich aber. auf diejes nicht 
einlafien, ſondern nur an leßter Zeit halten. 

Ron Krankheiten und Sterbefällen wäre 
wohl mebreres zu berichten, da diejelbe aber 
meiltens mebr oder weniger abgelegen von 
Steinbach find, unter der Beratbaler Ge 
meinde, und ich daber nicht aut befannt bin 
mit den Berbältnilien derielben, will ich es 
jo bewenden laſſen; diejes werden ja auch 
wohl andere, die bejier befannt find damit, 
berichten. Wie man hört wird es doch wohl 
eine epidemiiche oder anſteckende Krankheit 
fein, an der jchon mehrere geitorben find, 
welches, wie ſchon erwähnt, unter den ſoge 
nannten Molotichna Mennoniten weniger 
vorgefommen it. Sterbefälle fommen ja 
doch hin und wieder vor. So joll auch heute 
in Blumenort eine junge Frau Namens 
Johann ©. Barfmann begraben werden; jie 
it eine Tochter der alten Witwe Abraham 
Reimer, ebenfalls Blumenort, welcdyes mei 
ne Nichte sit. 

Darf wohl noch miteilen, daß wir in let 
ter Seit eine geſegnete und bewegte Zeit 
hatten, indem bier die lehrenden Brüder 
unſerer Gemeinde von Sasfatcheivan, näm 
li; Melt. Peter Schulz und Pred. Beter 
Schmidt bier in der Neichsiache Gottes thä 
tig waren. Br. P. Schmidt fam zuerit 
und hielt jeden andern Abend und Sonntag 
Reriammlungen ab. Und da bier etliche 
Familien waren, die fich unſerer Gemeinde 
anjchlieren wollten, wurde zu dieier Sand 
fung Melt. Schulz bergerufen, diejes zu 
vollziehen. Nachdem fie geprüft waren, 


28. Juli 


wurden am 23. Juni vormittags Schweiter 
Klaas B. Reimer getauft und nachmittags 
diejelbe mit ihrem Manne und Gejchwiiter 
Günthers und Geſchw. Gerh. Neimers mit 
Sandauflegung in die Gemeinde aufgenom- 
men, umd anschließend das heilige Abend- 
mahl unterhalten und nach Jeſu eigenem 
direkten Befehl ebenfalls auch Fußwaſchung 

Da aber zu nächſten Sonntag, den 27,, 
nach zwei junge Perſonen bereit waren, 
nachdem jie geprüft waren, dieſen Schritt 
zu thun, wurde noc ein zweites Tauffeit 
bejtimmt und an diejen zwei Berjonen voll: 
sogen, welches Geſchwiſter Kornelius Bark— 
manns Töchter waren. Nachmittags war 
wieder Aufnahme und Abendmahl. Ich 
muB jagen: alles verlief im Segen. 

Montag, den 28., verließ auch Br. Schulz 
(Br. Schmidt war ſchon vor dem Sonntag 
beimgefabren) unſer Häuflein, uns Gott 
anempfeblend und ums jelbit zu bauen bis 
Gott einen Weg bahnen würde, das wir 
auch bier einen Hirten befämen, der uns 
leiten und lehren würde; jedenfalls nicht 
eber als zum Winter; abgejehen iſt e8 auf 
Pr. Schmidt. Wenn mun inzwiichen je 
mand von den PBredigern die Gelegenheit 
bat, bier nach Steinbach zu fommen, uns 
mit dem Wort zu dienen, würden wir es 
berzlicy gerne ſehen und uns zu Danf ver- 
pflichtet fühlen. 

Das Getreide ſteht troßdem es in lekter 
Zeit etwas troden geweien iſt, doch ganz 
aut; mehreres zeigt ichon die Aehren und 
jo dürfen wir uns folgedeilen, wenn e8 noch 
einmal reanet, wie es heute anläßt, und es 
ferner vor Schaden bewahrt bleibt, eine 
reiche Ernte veriprechen, aber wie man hört 
und erfährt, ift es auf Stellen, wo es weni- 
ger geregnet bat, nicht jo gut als bei uns, 
Die Senernte ijt vor der Thür, einige haben 
wohl ſchon damit begonnen. 

Grüßend und wohlwünſchend verbleibe 
ich Euer geringer 

Heinr. Rempel. 


Altona, den 14. Juli 1909. Freund— 
lichen Gruß an den Editor und Leſer zu— 
vor! Die letzten Tage waren intereſſant 
und ſegenbringend, wenigſtens für viele, 
Den 11. dd M. wurde in Edenburg das 
halbjährliche Miſſionsfeſt gefeiert und weil 
die darauffolgenden Tage zur Konferenz 
beſtimmt waren, war reichlicher Beſuch von 
auswärtigen Predigern, Aelteſten und auch 
Miſſionar P. A. Penner zugegen. Dieſe 
lieben Brüder waren herzlich willkommen 
unter uns und haben nach Vermögen das 
ihrige dazu beigetragen, um den Miſſions— 
jinn zu weden. Das Feſt wurde in drei 
Abteilungen geteilt. Vormittags, nachmit- 
tags und nad) Besper wurde Miſſionsgot 
tesdienit gehalten; in jeder Abteilung ipra 
chen je drei Brüder. VBormittags, Melt. J. 
Höppner von biejelbit, Melt. Peter Negehr 
bon der Noienorter Gemeinde, Sasf., und 
Miſſionar P. A. Penner. In dieiem Vor 
trage ichilderte der liebe Bruder uns die 
allgemeine Not der Heiden in Indien; es 
iit rübrend, wenn uns die Not unferer Mit 
menichen io lebhaft vor Mugen geführt 
wird. Sünde und Schande treiben fie auf 
die abicheulichite Art und haben die Hölle 
ihon bier auf Erden. Wir, die wir das 
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fühe Evangelium in Händen haben und 
den Segen der Kindichaft Gottes im Herzen 
geihmedt und genoſſen zu haben vorgeben, 
fönnen wir länger gleichgültig bleiben ? 


Und wir, mit Licht im Herzen, 
Mit Weisheit aus. den Höh'n, 
Wir fönnen es verichmerzen, 
Daß fie im Finitern geh'n? 
Nein, nein, das Heil im Sobne 
Sei laut und froh bezeugt, 

Bis fi) vor jeinem Throne 
Der fernite Volksſtamm beugt! 


Nachmittags wurde wieder mit Geſang 
und Gebet von N. 3. Töws, Netleprediger, 
begonnen, dann wurden MAniprachen von 
Br. D. Töws, Nojtbern und Br. Sommer, 
Editor des „Bundesbote”“ gehalten und zu 
legt iprah Br. B. A. Penner noch über 
die natürlichen Gebräuche der Heiden und 
zeigte uns auch manches Schenswerte, auch 
den indiichen Anzug. Dann wurde Besper 
pauie gemacht mit Geſang und Gebet von 
Br. Gerbrandt, Norditern Gemeinde, Als 
wir ums alle an einer Mablzeit geitärft bat 
ten, begann wieder mit Geſang und Gebet 
der Gottesdienit. Br. 3. 3. Sawatßfi hielt 
uns eine klare Predigt über 1. Stor. 13. 
Dann ſprach Br. Braun, Neiieprediger; er 
legte jeiner Predigt die Worte, welche Gott 
einst zu Kain ſprach, „Wo ijt dein Bruder ? 
zu Grunde. Mit ſehr erniten Worten zeigte 
er uns unjere Aufgabe unieren Brüdern ge 
genüber und das Gott einit Nechenichaft 
fordern würde von uns fiir uniere Brüder. 
Wir, denen das Pfund gegeben iſt, jollter 
Wucher treiben, wir jollen es zehnfältig 
wiederbringen oder je nachdem wir es ver- 
mögen; wir jollen uns nicht damit begmii 
gen, nur für uns zu jorgen. Zuletzt ſprach 
Br. Penner noch iiber die Arbeit unter den 
Ausjäßigen. Ihr Elend iſt unausſprechlich! 
Eine Anzabl von 106 Ausſätzigen haben fie 
in ihrem Aſyl, wovon ichon 62 aetaufte 
Ehriiten jind. Die Armen unter den Aerm 
iten befommen im Aſyl ihr gewiſſes Maß 
Nahrung, größtenteils beitebend aus Neis, 
es it aber jo wenig, dab wir denfen wir 
den, wir müßten dabei verhungern. Stlei 
der befommen fie eben nur um ihre Blöße 
zu decken, mehr iſt auch nicht nötig, weil ſich 
niemals Froſt zeigt—und täglich) das 
Gvangelium. Diejes find die Schäße, wel- 
de jie auf Erden beiiten. Obdach und 
Medizin befommen ſie auch. Den Neis 
meſſen fie ji mit der Sand ab zur jeder 
Mahlzeit; fie nehmen zugleich mit beiden 
Händen den rohen Weis, ichütten ihn in 
eine Hand und noch in der andern Hand 
und jo viel dann in der legten hohlen Hand 
bleibt, das genügt zu einer Mablzeit; von 
diejem nehmen fie noch ein wenig und legen 
es beijeite, jo auch vom Gemüſe und Sals, 
diejes wird zuiammengeipart bis Sonn 
tag, dann findet der Miifionar vor der 
Kanzel ein Schüſſelchen mit ein wenig Neis, 
eins mit ein wenig Linien und eins mit ein 
wenig Salz; diejes haben fie ſich vom 
Munde abgeipart und opfern es für die 
Million. Weil aber von ihrem Berührten 


niemand eſſen fann wegen ihrer ichredlichen 
Krankheit, jo wird es ihnen mit Marft 
preis vom Miſſionar bezahlt und das Geld 
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in die Kaſſe gelcat, um, wenn es in anderen 
Ländern Hungersnot giebt, jie auch etwas 
dazu geben können. Nun wollen wir uns 
einmal diejen Spiegel vorbalten — gefal- 
len wir uns damit? Der Heiland jagt: An 
den Werfen werdet ihr jie erfennn. Und 
wie beurteilen wir jolche Werfe? Zeigt es 
nicht von chriitlicher Barmberzigfeit? Wir, 
die wir von allem überflüſſig baben, mei— 
nen oft es langt für uns nicht zu, wir fön- 
nen nicht überall mithelfen und vergejien 
dabei, daß das, was wir haben, nicht das 
liniere it, daß wir nur als Sausbalter 
darüber geitellt find, wenn nur unier Herr, 
dſſen Güter wir fiir eine furze Zeit verwal 
ten, will, daß allen Menſchen joll geholfen 
werden und wir dann uns die Gitter an 
eignen wollen, was zeigen dann unſere 
Werfe? 

Non Zeit zu Seit diente der Chor mit 
wohlgeübten palienden Yiedern der Ver 
jammlung. Nltona bat auch die Freude, 
Br. Benner in ihrer Mitte zu haben. Alte 
Tante 9. Heinrichs liegt jterbensfranf. 

Maria Epp. 


Sasfatdewan. 

Sague, den 8. Juli 1909. Lieber Edi- 
tor Kalt! Wünſche Dir viel Gutes in Dei 
ner Arbeit. (Danke. —ED.) 

Am 4. Juli war ih in Eigenheim auf 
dem Millionsfelt. Es waren nahezu 300 
Berjonen dort. Pred. Joh. Peters, Haque, 
ſprach iiber Job. 4,6. 7. Wir wurden auf 
agemuntert, auch Hand anzulegen, um den 
armen Heiden, die noch im Finſtern ſitzen, 
zu helfen. Nachmittags predigte Br. Bar 
tel von Quill Lake und ſagte uns wie wir 
alle etwas in der Miſſionsſache thun könn 
ten. Mir wird die Predigt noch lange im 
Gedächtnis bleiben. Br. Töws, Roſthern, 
hielt eine ernſtliche Schlußrede. Er er 
mahnte uns, dab wir das Gute bewahren 
möchten. 


Unſere Ernteausfichten ſind ſehr gut; 
der Herr weiß was gut für uns iſt. Wir 


möchten gerne wiſſen wie es Abr. Schmidts 
Sohn des Jakob Schmidt, Sibirien, Rußl., 
acht? Einen Brief haben wir erbalten. 
Wenn Ihr Hilfe braucht, dann laßt uns 
willen, wir find willig, Euch zu belfen. Wir 
müſſen aber die richtige Adreſſe haben. Ich 
bin Seinrihb Schmidts Sohn, bier wohnt 
aud) ein Sohn des Davıd Schmidt und die 
Freunde in Sitddafota würden auch mit 
beiten. 

Anna Willms, eine Tochter von Heinrid) 
Willms bittet ibre Geichwilter um Nach 
richt, wo fie wohnen und wie es ihnen gebt. 
Es jind: Seinrih Willms, Katharina, Aga 
netba und Ida. Iſaak ehren wohnen in 
Ken Chortitz, auch Heinrich Willms; Hein 
rich Ketlers wohnen auf dem „Namp“. Ma 


ria it verheiratet mit Peter Warfentin, 
Drenburg. Anna Willms' Mann heißt 


Heinrich Frieſen. 

Unsere Freunde in Süddakota, Nebras- 
fa, Nanjas und Oflaboma find alle herzlich 
gegrüßt; auch die in Rußland. Schließlich 
aud Editor und alle Leſer. 

Euer Mitpilger, 

Andreas 9. 

Unſere Adreſſe ilt: 

wan, Canada. 


Shm dt. 
Hague, Sasfatde 
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Bruderfeld, den 12. Juli 1909. 
Lieber Editor und Yejer! Zuvor winiche 
ich allen Lieben in der Näbe und im der 
Ferne viel Gnade vom Herrn. 

Sejtern, den 11. Juli, war im Bruder- 
feld Verſammlungshaus vormittags Mij- 
jionsfejt und nachmittags Kinderfeſt. Die 
Bejucher famen jchon frühe von allen Rich— 
tungen. Der Serr hatte auch einen jchönen 
Tag geichenft. Um 10 Uhr wurde begon- 
nen. Nachdem der Chor das Yied „Ich 
ling’ ein frobes Nubellied“ geiungen batte, 
machte Br. Peter Mantler von DOsler die 
Ginleitung mit Yied in Glaubensitinme 
Ro. 122: „Nah Zionshügel“ u. ſ.w. und 
Verleien von Bi. 122 und Gebet. Br. Hein- 
rich A. Gooſſen von Springfield folgte 
mit dem Lied, „Ich Fam zum Heiland“, in 
Kl. Balme No. 6. Und 1. Moie 41, 9: 
„sch aedenfe heute an meine Sinde,“ Er 
bob beionders bervor, wie Joſeph nicht in 
die Simde willigte und wie er desbalb, 
weil der oberite Schenfe feiner in den quten 
Tagen vergaß, zwei Sabre im Gefängnis 
bleiben mußte. Dann noch, daß auch wir, 
wenn wir die Sünde fliehen, einſt zu hohen 
Ehren kommen werden. Dann folgte ein 
Lied vom Chor. Dann folgte Br. David 
Dick von Borden mit Lied „Freies Heil“, 
und MApita. 9, 36. 

Thema: Die chriſtliche Wohlthätigkeit. 

1. Die Notwendigkeit der Wohlthätig— 
keit; die vielen ungeheilten Wunden in der 
Welt, als Waiſen, Witwen, die Not in Ar— 
menien u... 

2. Die Liebe, aus der fie entipringt. 

3. Die Früchte, die jie zeitigt. 

Dann folgte ein Lied vom Chor. 


Darauf wurde eine Stollefte gehoben, 
welche 545.00 eraab Dann wurde das 


Mittagsmahl gebalten. 

Nachmittags veriammelten wir uns im 
Freien. Br. 3. 3. Harms madıte die Ein- 
leitung mit Lied, „Stimmt an mit Freud’ 
ge mDrang“, und Berlejen von 1. ob. 3, 
I u. f. und Gebet. Dann folgte ein Lied 
vom Chor, „Gott erbör’ auf mein Gebet.“ 
Hierauf folgten Gedichte, welche von den 
lieben Slleinen vorgetragen wurden. 

Dann ſprach Br. David Peters einige 
Worte zu den Kleinen iiber Mattb. 19, 183 
u.i.w., worauf der Chor das Yied jang: 
„O Heiland, Erretter.“ 

Dann folgte ein Zwiegeſpräch: „Die kö— 
nigliche Hochzeit“, von vier Mädchen. Dann 
folgte ein engliiches Lied von einem engli- 
ichen Lehrer und zwei anderen. Dann ein 
Geſpräch von adt Mädchen über Gottes 
GEigenichaften, worauf Br. 3. I. Bärg eine 
Ansprache bielt über das Thema: „Schiebe 
nicht auf bis morgen, was heute geichehen 
fann.“ 

Der Chor jang dann das Lied: „Singet 
dem SBerrn.“ Hierauf folgten wieder Ge— 
dichte von den Kleinen. Dann ein Fleiner 
Chor, geleitet von F. 3. Pärg, Lied: 
„Wenn der ewige Morgen dämmert.“ 

Dann bielt Br. 3. 8. Buhler eine An- 
ſprache über 2. for. 5, 14. Thema: „Die 
Liebe Ehrijti.” Der folgende Gedanfe wur- 
de beionders betont: die Liebe Chriiti hält 
uns zujammen. 

Dann folgten wieder Gedichte und ein 
Duartett: „Achte auf die Fleinen Blüten,“ 
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Hierauf Fam noch Freiwilliges. Dann 
folgte Br. C. 3. Löwen mit Bi. 119, 9. 

Der Chor jang das Lied: „Pleib’ bei 
uns.” 

Dann machte Pr. David Dit Schluß mit 
1. tor. 15, 58. Betonte beionders wie 
glücklich wir find, dab wir unſere Kinder 
in einer Sonntagsichule haben, während jo 
viele Rinder in der Welt obdacdylos und 
ohne riftliche Erziehung jind. 

Nachdem der Chor noc das Lied „Der 
frohe Tag“ gelungen hatte, wurde noch eine 
Kollekte gehoben, weldye $16.25 ergab und 
die, wie auch die am Vormittag gehobene, 
für die Not in Armenien beitimmt war. 

Nachdem die Gejchwiiter uns num noch 
einmal dur Speife und Tranf erfriicht 
hatten, fuhren alle in gehobener Stim- 
mung beim. 

Ferner ift zu berichten, da; Geſchw. E. 
J. Löwens zwei Viertel, d. b. 320 Aeres 
verfauft haben und nun im Herbſt gedenken 
ihrer neuen Heimat, Escondido, Cal., zu 
zueilen. 

Die Witterung iſt bis jetzt jehr günſtig 
fiir das Getreide, dem Herrn jei Danf. 

Alle Lieben und beionders uniere Eltern 
und Geichwilter in Minnejota herzlich grü 
hend, zeichnet ſich Euer aller Wohlwünſcher, 

3.8 En. 

Lobethal, den 28. Juni 1909. Lie 
ber Br. Faſt! Wünſche den Frieden Gottes 
zuvor. Haben hier gegenwärtig recht ſchö— 
nes naſſes Wetter, recht paſſend für das 
Wachstum des Getreides, Meines Willens 
haben wir bier noch nicht jo viel Negen 
aehabt wie in diefem Jahre. Der liebe 
Sott möchte geben, dal; es jo bleibt, denn 
es iſt wohl faſt einem jeden nötig. Das 
Wieſenbrechen iſt noch immer im Gange, 
Es iſt ziemlich Schwer. Das liebe Nah bat 
derart die Erde getränft, dab das Wieje 
brechen ſchwerer iſt, wie jonit. 

Wie der Leib das Seinige haben muß, 
alio will auch der innere Menſch Speiſe 
haben. In der Lobethaler Schule bielt 
Lehrer I. Barfman fürzlich jein Abſchieds 
feit. Es war eigentlich zum 20. Juni feit 
gejeßt, wurde aber eine Woche jpäter, den 
27. Juni, abgehalten; Regen war die Ur 
ſache. Unter großer Teilnahme nahmen 
Nachbarn aus der Umgegend daran Teil. 
Bon weit und breit jtrömten Freunde des 
werten und gejchäßten Lehrers berbei, um 
aus feinem inbaltsreihen Programm 
Schätze herauszubordyen. Mit jteigernden 
Intereſſe lauſchten wir den jegenjpenden 
den Gedichten, den melodiihn Gejängen, 
die abwecdhielnd von A. E. Kolb und dem 
Lehrer mit Orgelbegleitung vorgetragen 
wurden. Außerdem fang der neugegrün 
dete Chor jeine jchönen Lieder, die ficher- 
lich verſchmolzen mit den unschuldigen, Lieb 
lichen Geſängen und viel beitrugen, um das 
Andenken des verabichiedeten Lehrers in 
unferen Serzen zu einem bleibenden Se 
gen zu machen. 

Am Schluß des beinahe dreiftündigen 
Feſtes hielt Br. Barkman noch eine paflende 
Nbichiedsrede. Etlihe wurden aufgefor- 
dert, fich iiber die verichiedenen Vorträge 
auszudrüden. Br. Joh. Wiebe hielt das 
Schlußgebet und wir Beteiligten fuhren un— 
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ter mildem Negen ein jeder in das Seinige, 
Sott möge geben, da wir uns alle in den 
Thoren des oberen Jeruſalem wiederſehen. 

Nebſt Gruß der Liebe, 

B. 9. Penner. 

Sague, den 8. Juli 1909. Werter 
Editor! Gruß an alle Lejer! Wir haben 
viel Negen. Meine Geichwifter Abr. Dies 
wohnen noch in Rußland; er war früher 
bei Hermann Nuebuhr, Miller. Meine 
Schweiter it Frau Heinrich Schapansfi, 
früher Steinfeld, Schlachting. Wenn fie 
jelbjt die „Rundſchau“ nicht leien, find an- 
dere gebeten, diejes ihnen zu leſen zu geben. 
Wir find Jakob Dis Kinder, früher Ser- 
gejewka, jegt Edenburg, Sasfathewan. Der 
alte Bater iſt franflich und lebensjatt; er 
iit 86 Sabre alt. Er möchte gerne Nad)- 
richt haben von jeinen Kindern in Rußland. 
Bitte jchreibt brieflich oder durch die liebe 
„Rundichau”. Gruß. Pet Did. 

Uniere Adreſſe it: Hague, Nojengart, 
Saskatchewan, Canada. 


Für die am 4. Mai 1909 vom Feuer Be- 
troffenen am 18. Juni quittiert 
533 17.30 
und jeitden noch Gelder einge 
laufen wie folgt: 
Bergthal Gemeinde, Waichita Co. 
Dfla., per Benj. Natlaff 9.10 
Menn. Br.-Semeinde zu Dallas, 


Dregon, per Naf. Buhler 13.60 
Sem. zu Sofimungsau, Bub 

ler, Stan., per John C. Dyd 10.00 
Menn. Gemeinde, Beatrice, Web. 

per 3. 9. Benner 51.00 
Larchwood, Jowa, Unbefannt 2,50 
J. K. Benner, Beatrice, Web. 5.00 
P. A. Quiring, Beſſie, Ofla. 2.75 
Der Nordweiten Bubl. Co. 14.75 


P. S. Krehbiel, Watertown, Sasf. 2.00 
Neufelds Gem., Mt. Lafe, Minn. 


per I. Niejien 3.60 
Summerfelder Menn. Gem.., II. 

per Sohn Sieritein 14.20 
Km. D. Siemens, Osler, Sasf. ‚50 
Ber D. T. Eyman, Needley, Cal. 3.15 


Ber Nulius Siemens, Ritville, 
Waſh. wie folgt: 


F. Klemmer 1.00 
Gottlieb Maier 1.00 
Sonter ‚50 

Sohn Nempel 1.00 
Adam Floig ‚90 
David Sauer 1.00 
Sammel Bilugral 2.00 
Ein Freund in Ritpille 8.00 
Ber Peter Hilty, Donellion, Ya. 13.50 
D. L. Roy, Herbert, Sask. 5.00 
Total 33543.35 


sch jage den Gebern nochmals herzlich 
Danf für die große Gabe, die wir empfan 
gen haben. Der liebe himmliiche Vater wird 
es Euch vergelten allen, die jo eifrig mitge 
holfen haben, denn die Not iſt größtenteils 
verſchwunden und alles jchaut mit voller 
Hoffnung in die Zukunft. Unſer Getreide 
im unſerer Umgebung veripricht jehr viel; 
ich muB jagen, ich habe es in den 25 Jahren 
in Manitoba nicht beſſer geſehen als es bier 
jetzt ſteht. Grüßend, 9 M. Klaſſen. 


28. Juli 
Rußland. 


Tiegenhof, den 19. Juni 1909. 
Werte „Rundſchau“! Weil ich ſo ſehr liebe 
Freunde dort in Amerika habe, möchte ich 
eine kleine Miteilung machen, durch die 
„Rundſchau“. Die lieben Geſchwiſter dort 
von denen ich jo gerne einmal Nachricht 
hätte und nicht erhalte, erfahren denn et- 
was aus unjerem Freundesfreis, 

Bin, jo viel ich weiß, mit allen lieben 
Kindern (zwei habe ich ja nur zu Haufe) 
dem Herrn jei Lob und Dank, gejund und 
froh im Herrn, wenn’s auch oft ein wenig 
einjam it, weil wir mur jo „zu dritt“ im 
Hauſe find, geht’ doch jehr gut, nur jo mit 
den lieben Kindern zu jein und zu wirt 
ichaften. 

Den 31. Mai war ja bei den lieben Nadı- 
barn und Geichwiitern I. Bärgs Silber- 
hochzeit; die lieben Kinder I. Ennien, die 
lieben Gejchwiiter Peter Willms und Schw. 
Nele Neufeld famen ſchon Samstag ber; 
die lieben Kinder Ab. Bärgs waren zu 
Pfingſten bier; es waren recht jehr viele 
Gäſte, es hielten eines Tages etwa 30 
Perſonen zugleich und nacheinander bei mir 
ihr Mittaasichläfhen. Schon vor Mittag 
war Verfammlung in dem qut eingerichte- 
ten Jokal, es predigten die beiden Brüder 
Franz Willms, Tiegenhagen und David 
Rolf, Sofiewfa; Br. K. Epp bielt die Feit- 
rede und nach Kaffee predigte noch Br. 
Wölk jehr ernit über die jofortige Entichul- 
digung fr Chriſten u.j.w. Ich machte eine 
fleine Einleitung. Dienstag fuhren die 
letzten Säfte, meine lieben Geſchwiſter ab 
und ich fuhr den 3. nach der Kolonie; den 
5. morgens ſehr frübe, fuhr ich mit Br. 
Willms nach Steinbach, dort war eine fünf- 
tägige Berfammlung anberaumt, wo der 
liebe Bruder Prof. Ströter Fräftige und 
herrliche Erflärungen des lieben Gottes- 
wortes machte. Jeden Morgen eine An- 
dachts- und Gebetsitunde, dann eine Fleine 
Bauie und von 9 bis 11 Uhr ſprach der 
liebe Br. Ströter iiber das hoheprieſterliche 
Gebet Jeſu, Nob. 17, aber jo einleuchtend, 
herzlich, belebend, tiefgebend und erquif- 
fend, daß wir die zwei Stunden immer zu 
ichnell vorbei waren und ich alaube ent- 
ichieden, dab Feiner fich gelangmweilt und 
feinen geichläfert bat. Zu den Mahlzeiten 
wurden die lieben Gäſte immer zu den 
lieben Gejchwiltern Iſaak Dücks eingela- 
den, wo in einem Lokale eine großartige 
Einrichtung dazu vorbereitet war. Die lie: 
ben Steinbacher machen fich jehr viel Mühe 
und Koſten um ihres Meiftes Jeſu Christi 
willen. Der Herr wird’3 ihnen vergelten. 
Die Verfammlung war immer bei Nikolai 
PB. Schmidt, wo ein großer Speidher zum 
Beriammlungslofal ausjtaffiert war. Von 
I bis 6 Uhr ſprach der liebe Pr. Ströter 
über den Propheten Noel — köſtlich und 
ihön. Der Herr Jeſus ſegne das Wort, 
das wir haben bören dürfen um jeiner 
Liebe, Treue und Barmberzigfeit willen. 

Somstagabend fuhr ih und Br. Willms 
bis Br. Ab. Ollfert, dort jollte Sonntags 
unjer jäbrliches Familienfeſt jein, waren 
auch alle Geſchwiſter zufammen gefommen, 
nur die lieben Geſchw. H. Willms, Ufa, 
fonnten nicht fommen. Bormittags pre 
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digten wir im Altenheim, wohin wir alle 
gefahren, auch die Nachbarn hatten ſich ein- 
gefunden und mit den etwa 50 Bewohnern 
der Anjtalt gab’S eine nette Verſammlung. 
Nah) Vesper hatten wir aud) eine Erbau- 
ungsitunde bei Geſchw. Allferts und Mon- 
tag nachmittags fuhren wir auseinander 
auf Wiederjehen; hatten glückliche Stun- 
den. 

Großvater Ollfert iſt im 85. Lebensjahr 
ganz friich und munter; fuhr uns zu 
Zante 3. Düd, Blumenort, aud die alte 
Tante iſt gejund und wohl jamt den Kin— 
dern; nur der liebe Thomas Neufeld, Al- 
tonau, liegt jhon bald zwei Jahre, an einer 
Seite gelähmt im Bett, aber freut ſich, Ver— 
gebung aller jeiner Sünden gefunden zu 
haben und iſt froh im Herrn. 

Bei Geihw. Jakob Neumann, Altonau 
(fie it ja die Schweiter der Frau Dörkſen, 
in Amerifa, die diefen Winter bier zu Gaite 
waren) war die Tochter Agatha, 17 Jahre 
alt, franf an Nervenüberipannung, ganz 
an Wahnfinn grenzend; habe mit ihr ge- 
iprodhen, an dem großen Erlöjungsplan 
unjers Herrn Jeſu bielt jie aber feit; es 
it ſehr traurig, ſprach immer, jegt aber 
joll fie ganz jtill und bettlägerig jein. Der 
Herr möge ſich ihrer erbarmen. 

Die Großmutter des Kindes, meine liebe 
Goufine W. I. Wiens, ijt den 15. nach Ufa 
zu ihren Kindern gefahren. Ich Fam den 
11. zu Haufe an, alles wohl, Gott Yob und 


Danf. Die liebe Schweiter, im Winter ver- 
witwete Frau Ediger traf ih nicht zu 


Haufe, was mir jehr leid that. 

Ber Witwer Jakob Thiejien, Hochfeld, 
war den 13. die Hochzeit ihrer Tochter Tine 
mit ihrem Lehrer Heinrich Töws, Für— 
jtenau; Die lieben Kinder waren alle ge- 
fommen, nur Peter Tießens nicht. Diejes 
fünnte den lieben Geſchw. Abr. Neimers, 
Nebrasfa, und Heinrich Thiejens, Kanſas, 
zur Nachricht dienen, wenn jie nicht jchon 
alles direft erfahren haben. Der liebe Aelt. 
Peters von Libenau hielt die Traurede und 
ic) vollzog di Traubandlung. Nach Besper 
predigte noch der liebe Br. Peter Unruh 
von Ohrloff. Am predigen und hören des 
Wortes Gotes fehlt e8 nicht, aber am Thun. 
Sejus jagt: „Ihr jeid meine rechten Freun- 
de, wenn ihr thut, was ich euch gebiete 
oder jage.“ Der Herr Jeſus wolle uns all 
unjere Sünden vergeben, auch die ſchweren 
Unterlafiungsiünden, um jeiner Xiebe wil- 
len und wolle uns immer wieder mit jeiner 
itarfen Jeſushand faflen und höher ziehen, 
immer mehr los von alledem, das uns auf- 
hält und träge macht, daß wir doch jeine 
rechten Zeugen jein möchten "und etwas 
werden zum Xobe jeiner berrliden Gnade. 

Die Ernte iit herbei gefommen, die Aus— 
fihten mittelmäßig, ſtellenweiſe jehr gut, 
dem Herrn jei Danf. 

Grüße den Editor und alle Rundichau- 
lejer herzlich. Bitte Pi. 104 zu lejen. Euer 
aller Freund und Bruder, 

Jakob Enns. 


Der Menſch kann das Ziel jeines Lebens 
nicht fennen, er fennt nur die Richtung zum 
Biel. Um den Weg zu geben, muß man 
wilfen: wohin. — Um gut und vernünftig 
zu leben, muß man wiffen: wie, 
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Roſenbach, den 16. Mai 1909. Da 
wir von verichiedenen Ortichaften Briefe er- 
halten, in denen gefragt, wie wir uns in 
Rußland befinden und ich nicht allen jchrei- 
ben fonnte, jo möchte ich die „Rundichau“ 
etwas beantworten. Wir haben ja vorläu- 
fig unſern Sig auf dem Fürftenlande, weil 
die Nerzte mir rieten, mehr nad) dem Sii- 
den zu gehen und befonders in eine Objt 
und Weintraubengegend, jo wählten wir 
uns dieſe Gegend, baben uns bier eine 
Wirtichaft gefauft mit einem guten Gebäu- 
de und einem ſchönen Objtgarten. Ich bin 
mit Gottes Hilfe ſchon viel gefünder gewor- 
den, hatte ſchon nicht gedacht, daß ich jo ſtark 
werden würde. Haben jchon recht warme 
Tage gehabt, jo daß mein Falter Körper 
aucd warm wurde. Much wegen meiner lie 
ben Frau Augen bat der Herr uns gebol- 
fen. Dreizehn Tage war jie in NReichenfeld, 
wo ihr durch eine Operation die Dede vom 
rechten Nuge genommen wurde, und wun— 
derbar, während fie jchon ganz auf dem 
Auge erblindet war, fann jie jet wieder 
gut ſehen und das Auge ilt auch jchon heil. 
Für die Operation hat der Arzt 25 Rubel 
genommen. Nun dem Herrn gebührt der 
Danf und Ehre. Unſere Kinder haben jchon 
große Fortſchritte gemacht in der Schule, jo 
da fie ſchon viel nachgeholt, was fie dort 
verjäumt. So viel über unjere irdiichen 
und leiblichen Verhältniſſe. Im Geijtlichen 
haben wir bier jchon viel Segen genießen 
dürfen. Gemeinichaft mit Menichen kann 
man bier leichter pflegen als auf der Farm. 
Wir haben bier vier Dörfer, die alle nur 
eine halbe und eine Bieltelmeile voneinan 
der entfernt jind. 

Der Heilige Geiſt bat bier wunderbar 
gewirft, viele find zu Gott befehrt worden. 
Den 10. Mai hatten wir zum zweiten Mal 
Tauffeit, wo 44 teure Seelen durd die 
Taufe in den Tod Chriſti begraben wurden. 
Es waren verjchiedene Perſonen darunter, 
alt und jung, von 13 bis 60 Jahren. Reiche 
Fabrikherrn und arme Fabrifarbeiter, jo 
verichieden fie auch waren, jo ftimmten fie 
doch in einem überein, dab ſie verlorene 
Sünder waren und im Bulte Jeſu Verge— 
bung gefunden hatten. Es war aud) viel 
Bejuc von ausmwärtig erichienen. Es waren 
von Neuplof, Jeſikow und auch von Igna— 
tom gefommen um Teil zu nehmen an den 
Segnungen des Herrn. Möge der Herr 
den teuren Selen viel Gnade geben ſich als 
Kinder Gottes zu bewähren. Mehrere jind 
noch da, die ebenfalls ſich entichlojien, dem 
Herrn in der Taufe zu folgen, aber nod) 
nicht alle Hindernifie, deren es bier viele 
giebt, überwunden haben, Morgen haben 
wir bier Pfingiten. Den legten Pfinſttag 
baben wir in Mleranderthbal SHauptver- 
jammlung und dann gedenke ich und Br. 
J. Sanzen nad) Serjeowfa, und zum 24. 
Mai nad) Naumenfa zur Bundeskonferenz 
zu fahren. 

Noch alle Geichwiiter herzlich grüßend, 
empfehlen wir uns ferner der Fürbitte vor 
Gottes Thron. Wünſchen allen Gottes rei- 
chen Segen. Peter Did, 
Kol. Roſenbach, Taurien, Werchnej Rogat- 
ſchick, Ruſſia. 


"En jelige Dod help ut alle Not. 
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Womit wuſchen ſich die Alten? 


m: 


Die Seife wird als Reinigunsmittel erit 
im zweiten Jahrhundert nach Ehriitus er- 
wähnt. Plinius (itarb 79 nach Ehriftus) 
erzäblt zwar, daß die Gallier die japo 
(Seife) erfunden hätten, aber damals wur- 
de jie nicht als Neinigungsmittel, ſondern 
als ein Nosmetifum, als Bomade verwandt. 
Man verlieh nämlich mit ihrer Hilfe, wie 
D. Bedhitein im neuen Heft des „PBrome- 
thens“ erzählt, dem Haare einen jchönen rät- 
lichen Glanz. Die antifen Völker Fannten 
die Seife noch nit. Womit wujchen jie fich 
aljo? Darüber erzählt Bechſtein an derjel- 
ben Stelle das folgende: Schon die Bibel 
erwähnt als Wajchmittel das Borith und 
das Nether, Boritbh, von den Arabern Bau- 
rad) genannt, iſt ein vegetabliiches Laugen— 
jalz, ein Alkali, das man durdy Verbrennen 
von Pflanzen gewann, deren Aſche befannt- 
lid) ſtark alfaliich ift Außerdem aber giebt 
es Pflanzen, die jchon im friichen oder ge— 
trocneten Zuftande als Waſch- und Neini- 
gungsmittel dienen können. Welche Pflan- 
zen in diejer Weile von den alten Völkern 
verwendet worden find, läßt ſich mit Sicher- 
beit nicht mehr feititellen, wahrſcheinlich 
waren es Seifenfrautarten (Saponaria 2.), 
bon denen mehrere in den Ländern um das 
Mittelmeer heimiſch find. Die Römer nann- 
ten die Pflanze ſtrutium, die Griechen ftru- 
thion. Auf Saponaria läht eine Bejchrei- 
bung ſchließen, die Theophrait von einer 
Seifenpflanze giebt; danach handelt es ſich 
um eine dornige, gerucloje Pflanze von 
ihönem Ausſehen mit Blättern, die den 
Mohnblättern gleichen, und mit einer gro— 
ben icharf jchmedenden und Schaum abion- 
dernden Wurzel. Das nether, bei den Rö— 
mern nitrum genannt, wurde nad) Plinius 
aus der Niche des Eichenholzes gewonnen, 
dürfte aljo, wohl mit unserer Pottaſche iden- 
tiich jein, die befanntlich früher auch aus 
Solzaiche bergeitellt wurde. 

Deutſche Seifenfieder find mit Sicherheit 
erjt um 800 nad) Ehriftus unter der Regie- 
rung Karls des Großen nachweisbar, doc 
wurde die Seifenfiederei im Haushalt und 
nicht als Gewerbe betrieben. Auch diente 
noch bis ins jpätere Mittelalter hinein die 
Seife fait ausichlieglich zur Reinigung des 
Körpers; die Wäſche mit alleiniger Aus— 
nahme einiger feinerer Stüde, wurde nad) 
wie vor mit Qauge behandelt, indem man 
mit Hilfe des „Laugenbeutels“ eines mit 
Holzaſche gefüllten Säckchens, dur Auf— 
gießen von heißem Waſſer die Lauge berei- 
tete, 








Schwarze Spigen wie neu herzustellen. — 
Ein Drittel Salmiakipiritus (Ammonia), 
zwei Drittel Waffer untereinander gemischt, 
die Spißen darin ausgedrüdt, noch feucht in 
ein reines Tuch eingeihlagen und in dem- 
jelben geplättet. 





Schlechter daran. — „Ich habe meine 
Frau erjt drei Monate vor unjerer Hochzeit 
fennen gelernt.“ — „Und ich die meine erjt 
drei Monate nachher.“ 

Jeder Zoll, den die Menichheit weiter- 
rückt? koſtet Ströme Blutes, 
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Seitereignifie. 


Es flieht Blnt. 

Butler, Ba., 18. Juli. — Ganz un- 
erwartet für die jtreifenden Arbeiter der 
Standard Steel Car Company erjchien eine 
Abteilung Staatsfonitabler während des 
Nachmittags, um die in der Yyndor gelege- 
nen Werfe der Gejellihaft zu beiwachen. 
Den Streifern gefiel dies ganz und gar 
nicht und fie verjammeltenfih in großen 
Mailen vor der Fabrif, wo es jchon nad) 
furzer Zeit zwiichen den Konjtablern und 
den Ausftändigen zu einem blutigen Zu— 
ſammenſtoß fam, bei dem ein Streifer eine 
tödlihe Schußwunde erhielt, während zwei 
andere Berjonen jchwer und zehn leichter 
verlegt wurden, Fünfzehn angebliche 
Streifführer wurden von den Konſtablern 
verhaftet. 

Die Reiben der 2500 Streifer wurden 
während des Tages um 500 Mann ver- 
mehrt, als die Arbeiter der Standard 
Wheel Company jtreiften. In beiden Fäl- 
len iſt die Beſchwerde der Ausſtändigen, 
dal die bezahlten Yöhne der geleifteten Ar— 
beit nicht angemejjen find. 

Man ift überzeugt, dab es jo lange die 
Schiedsgerichtsfrage in der Schwebe iſt, 
nicht zu weiteren Ausſchreitungen kommen 
wird. Wird ſich aber die Geſellſchaft wei— 
gern, auf eine ſchiedsgerichtliche Schlich— 
tung der Differenzen zwiſchen ihr und ih— 
ren ſtreikenden Arbeitern einzugehen, ſo 
ſind erneute Krawalle mit Sicherheit zu er— 
warten. 





Wegen einer Kuh. 

Union, Miil., 17. Juli. Wegen 
einer alten Hub, die jeder Schlädhter mit 
Beratung geitraft hätte, fam es in den 
Straßen diejes Ortes zu einer Schieherei, 
die zwei Menichenleben forderte, während 
zwei Perſonen tödlich und eine andere 
ichwer verlegt wurden. Die Teilnehmer an 
der Schieherei waren alle Viebziichter und 
der Streit entitand wegen des Beſitzrechtes 
auf die Hub. Zwiſchen den beiden Bar 
teien batte jchon jeit längerer Zeit böſes 
Blut bejtanden, und da beide eine große 
Anbängerichaft haben, jo befürchtete man 
den Ausbruch eines allgemeinen Nufrubrs. 
Dieje Befürchtung erwies ji) jedoch als 
grundlos. 


New Vorf und New Jerſey ſeit heute mor- 
nen durd einen Tunnel unter dem 
Hudion verbunden. 

New Norf, 19. Ali, Der von 
William MeAdoo geplante und gebaute 
Hudjon-Tunnel, der New Jerſey mit New 
Morf verbindet, ift nunmehr dem Verkehr 
iibergeben worden. Um 10 Uhr vormit 
taqs wurde auf ein von Frl. Harriet Floyd 
MeNdoo, Tochter des Erbauers, gegebenes 
Signal der erite Zug dur den Tunnel 
abgelafien und die jeit Langem gebegte 
Hoffnung, die Fahrt von einem Ufer nad 
dem andern auf drei Meilen zu reduzieren, 
verwirflicht. 

Das Ereignis wurde von den Taufenden 
bon Dampfern mit einem beulenden und 
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gellenden Chor der Dampfpfeifen begrüßt 
und gleichzeitig krachten im Exchange Place 
zwanzig Donamitbomben, dody fonnten die 
Paſſagiere, welche tief unter der Oberfläche 
bon einem Ufer zum andern fuhren, davon 
nichts vernehmen. Das Werf, deſſen Boll- 
endung über ſechs Jahre währte, hat an 
70 Millionen Dollars gefoftet, bedeutet 
aber eine Verfehrserleihterung von un— 
ſchätzbarem Werte, 


Zahlreidye Deportationen. 

New York, 18. Juli. — Die Ozean- 
Dampfer-Gejellihaften ſind infolge der 
Vorgänge, die ſich gegenwärtig auf Ellis 
Island abipielen, indem Hunderte arbeits- 
williger und fräftiger Menjchen deportiert 
werden, in jchlimmer Lage. Berichiedene 
Boritellungen, die jeitens der Vertreter 
der „Kontinental Eonfence“ beim Einwan- 
derungsfommillar Williams gemadt wor- 
den find, waren erfolglos. Herr Williams 
erflärte den Herren, fie jollten zuläjlige 
Ginwanderer bringen, dann würden die 
Deportationen von jelbit aufhören. Was 
Herr Williams unter zulälligen Einwande- 
rern verſteht, das iſt den Wertretern der 
Dampfer-Gejellichaften ein Nätiel. Sie er- 
achten jeden Fräftigen und geiunden Men— 
ichen, ob er viel oder wenig Geld bat, als 
den in einem verhältnismäßig furzen Zeit- 
raum Sundrte diejer Leute deportiert, 
ohne daß den meilten Gelegenheit gegeben 
wurde, dab Verwandte oder Freunde in ge- 
böriger Wetje für fie eintreten fonnten. Ein 
Beiſpiel fir die Maflendeportirungen find 
die Einwanderer vom Dampfer „Bräfident 
Lincoln“. Es wurden von dieſem Dam- 
pfer 220 Berionen ausgeichlojien, und die 
meilten find bereits abgeichoben. Diejelben 
Menichen werden zweifellos wieder nad 
Amerifa fommen und zugelaſſen werden, 
wenn fie ſich beſſer mit Geld verjehen haben 
werden, Ilm ein paar Dollars, die fie nicht 
aufweiien fonnten, wurden jie zurückge 
ſchickt, ſelbſt nachdem die Verwandten Geld 
fiir fie deponiert hatten. 


Gmma Goldmann fährt nadı Europa. 

New Morf, 19. Juli. Kurz bor 
Abfahrt des Yloyddampfers „Prinz Fried— 
rich Wilhelm” fuhr am Bier ein großes 
rotes Automobil vor, auf dem ſofort, als 
es anbielt, große rote Fahnen entrollt wur- 
den. 

Dem Innern des Fahrzeuges entitieq 
Emma Goldmann in Begleitung bon zwei 
anderen Anarchiſten, mit denen fie Pla 
in der eriten Kajüte des Dampfers belegt 
hatte. Gleich nachdem fie an Bord aefom- 
men waren, deforierten die drei Genoſſen 
das Schiff an allen möglichen Stellen mit 
großen roten Fahnen. Die übrigen Mitrei- 
jenden fühlten jch darüber jo gefränft, dab 
man den SHilfs-Bundesmarichall Bernhard 
zu Hilfe rief. Diejer verlangte von dem 
eriten Offizier des Dampfers, dab er die 
Entfernung. der Fahnen jofort veranlafie. 
Es wurde ihm aber in aller Ruhe erklärt, 
dab er an Bord des deutihen Dampfers 
feine Surisdiftion habe. So fam es denn, 
daß der Marichall unverrichteter Sache ab- 
ziehen mußte und daß der Lloydampfer mit 





28. Juli 





den Fahnen der Revolution geihmücdt den 
Hafen von New Norf verlieh. 





Wertvolles Geldpadet verſchwunden. 


Chicago, Ill. 19. Juli.—Ein $10,- 
000 enthaltendes Geldpadet, das von der 
Nationalbank of the Republic der Adams 
Erpreg Company übergeben worden war, 
mit dem Auftrage, es der Zweiten Natio- 
nal-Banf in Monmouth, IU., zu überlie- 
fern, ift von dem Zuge der Burlington- 
Bahn mit dem es verjchieft wurde, jpurlos 
verihwunden. Man glaubt, daß der Dieb- 
ſtahl zwiichen bier und Galesburg, IU., 
ausgeführt wurde. 





Nachdem die Maßnahme vom Präliden- 
ten unterichrieben ift, muß fie an jamtliche 
Zegislaturen der 46 Staaten behufs nod)- 
maliger Abſtimmung gejandt werden, Nur 
dann, wenn wenigitens 35 Staaten dem 
Amendement zuftimmen, fann dasjelbe zur 
Durchführung gelangen reip, der Konititu- 
tion eingefügt werden. 

Die Bundesienatoren haben vom 4. Juni 
bis zum 8. Juli auf „Uncle Sams“ Rech— 
mung fir $490 Limonade getrunfen. Das 
heißt wohl: alles mögliche, wa® man im 
Neitaurant des PBarlamentsgebäudes unter 
dem Namen Limonade erhalten kann. 


Nach Schäßungen, die vom Bundes-Forſt— 
amt vorgenommen worden find, beläuft ſich 
das geſamte jtehende Holz im Staate Cali- 
fornia auf etwa 228,840,000,000 Brett- 
Fuß, wovon 109,516,000,000 Fuß der 
Bundesregierungll 1,580,000,000 Fuß dem 
Staate und die iibrigen 117,384,000,000 
Fuß Privatperjonen oder Korporationen 
gehören. Bon letter Zahl entfallen 5,565,- 
000,000 auf Eifenbabnen. 


Amtliche Berichte verjichern, dab wir die 
reichite Ernte zu erwarten haben, mit der 
unſer Yand je geiegnet wurde, und die Kar— 
toffelipefulanten treiben binnen Wochenfriit 
den Preis der Erdäpfel von 70 Cents bis 
auf $1.25 hinauf. An Ausreden fehlt es 
den Gemütsmenſchen natürlich nicht, wenn 
fie aber einen ehrlichen Grund außer ihrer 
Habſucht angeben jollten, dürfte ihnen das 
doc wohl jehr ſchwer fallen. 





Seit dem 1. Juli wird in San Francisco 
die neue Verordnung gegen alle Mafchinen, 
durch die man gegen Einwerfen eines Nif- 
fels Zigarren, Getränfe und anderes erhält, 
ſtreng durchgeführt. Nahezu 4000 joldyer 
Maichinen wurden zum Stillitand gebradt 
und dürfen nicht mehr gebraucht werden. 





Da der Del-Truft jeßt auch neben Wa- 
aenichmiere Butter fabriziert, jo iſt es je 
denfalls geraten, Vorſicht zu üben, um den 
einen Artifel nicht mit dem andern zu ber: 
wechſeln. 


Mehr als 50,000 Aeres Land in Owens 
River Valley, Cal. die bisher der Beſied— 
lung entzogen waren, wurden am 1. Juli 
für Seimitättejucher eröffnet. 
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Der Präfident wird jeinen Villen in Sadıen 
der Tarifrevifion und Rohmaterialien 
durdjießen. 

Waſhington, D. C. 17. Juli. — 
Präfident Tafts nachdrückliche Erklärung, 
dab er die Platform jo veritände und dab 
das Volk es jo verlangte, dab eine „Zoll- 
revifion nach unten“ vorgenommen würde, 
jteht in hieſigen Kreiſen im Vordergrunde 
des Interefles. Seine Aeußerung bat that- 
jähli den Charakter eines Ultimatums 
an den Kongreß. Manche leſen aus diejer 
Erflärung eine faum verbüllte Drohung 
heraus, da der Wräfident die Tarifbill 
vetoiren wird, wenn fie in einer Form an 
ihn gelangt, die ihm die Verſprechungen 
feiner Bartei zu verleugnen und den Wün— 
ihen des Volkes nicht zu entiprechen jcheint. 
Die hervorragenden Mitglieder des Kon- 
grejfes waren meijt nicht geneigt, jich über 
die Angelegenheit interviewen zu laffen, 
doch drückten fie fi in Privatunterhaltung 
vielfach recht bitter über die Neußerungen 
des Präfidenten aus. Einige meinten jo- 
gar, dab der Standpunkt, den der Präſident 
der Sache einnehme, für die Vorlage eine 
Niederlage bedeute. Einer diejer Herren 
jagte: „Set find die „Standpatters“ die 
Inſurgenten. Eine neue Schlahtordnung 
muß entworfen werden, und niemand fann 
jagen, was die Zukunft bringen wird.“ 
Jene, die weniger aufgeregt find, find der 
Abficht, daß der Präfident einen längit vor- 
bergejehenen Schachzug getban hätte, der 
durch die „Logik des Spiels“ bedingt gewe- 
jen wäre, und dab die Folge davon jein 


‚ würde, daß fich die Oppofition gegen eine 


Reviſion nah unten jchleunigit auflöjen 
würde und daß das Ende des langen Kam— 
pfes über die Vorlage im Wejentlichen jetzt 
in der Hand des Präfidenten läge, wie die- 
ſer es immer gewünſcht und beabfichtigt 
hätte. Viele meinen, dab die Abordnung, 
die zu dem Präfidenten fam, diejem zuerjt 
mit einem mehr oder weniger offenen Ap- 
uell für ihre weitere politiiche Exiſtenz ka— 
men und erjt in zweiter Linie betonten, da 
fie die Wünſche ihrer jpeziellen Wähler ver- 
träten, daß der Präfident aber diejen An- 
ihauungen die weitherzigere Rückſichtnahme 
auf das Wohl der ganzen Nation entgegen- 
geiegt hätte und erflärte, daß ein jeder Pa- 
ragraph nad) dem dazu beigebradten Ma- 
terial zu beurteilen wäre und er fi ein 
Urteil einzig aus dem Studium diejes Ma- 
terialö bilden werde, Man betrachtet im- 
mer mehr und mehr im Lichte einer infor- 
mellen Botichaft an den Kongreß in einer 
fritiichen Stunde, wie Rooſevelt joldye Zeit 
pımfte oft wählte, um eine formelle Bot 
ihaft zu erlafien. Auch die, welche ſchroff 
auf der anderen Seite jtehen, geben zu, dab 
Brafident Taft durch jeine Haltung, die 
durchaus Feine Aehnlichkeit hat mit einer 
Bolitif der Nichtintervention, ſich eine be 
neidenswert unabhängige Stellung erobert 
und dab er einen vorteilhaften Augenblicd 
für eime Erflärung gewählt bat, da beide 
Häuſer die Vorlage durchberaten und ihre 
Abſichten Flar dargelegt haben, und ihr ge— 
meinjames Produft jegt in den Händen des 
Konferenzausſchuſſes ilt. 

Präſident Taft wird in Sachen der Ta- 
rifrepifion feinen Willen durchſetzen. Nabe- 
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zu jedes Mitglied des Tarifbill-Nonferenz- 
Komitees der beiden Häufer gejteht dies zu. 
Die Ausfichten find, dab wenn die Tarif- 
vorlage von der Konferenz endgültig ange- 
nommen wird, die umitrittenen Rohmate- 
rialien punfto Zölle wie folgt daftehen wer- 
den: 

Eiſenerz frei, gegenwärtige Rate 40 Ets. 
per Tonne. 

Del frei, zur Zeit durch Rückvergütungs— 
zölle geſchützt. 

Häute 71, Prozent vom Wert, gegen- 
wärtige Rate 15 Prozent. 

Kohlen 45 Cents per Tonne, gegenwärti- 
ger Zoll 67 Cents. 

Holz, wahricheinlich $1.25 unbearbeitet 
und die Senatsraten für bearbeitetes. Dies 
würde eine bedeutende durchichnittliche Zoll- 
berabjegung bedeuten. 

Die republifaniichen Führer in den bei- 
den Säujern haben dem Präfidenten zu 
verjtehen gegeben, dab wenn er jeinen Wil- 
len durdhiegen will, er aber auch für die 
nötigen Stimmen für die jchließliche An- 
nahme der Tarifvorlage jorgen müſſe. Dies 
dürfte aber feine jehr ſchwere Aufgabe jein, 
denn die Stimmung unter den Senatoren 
und Abgeordneten bat ſich während der 
legten Tage jehr zu Gunjten der Taft'ſchen 
Forderungen geändert. 

Auch in Sachen der philippiniichen Frei— 
bandelsbeitimmung wird der Präfident fie- 
gen. Der Ktonferenzausihu hat nämlich 
entidhieden, der Forderung des Präfidenten 
jtatt zu geben und die Zahl der von den 
Philippinen zollfrei einzuführenden Bigar- 
ren von 70 Millionen per Jahr auf 150,- 
000,000 zu erhöhen. 

Der gemeinjame Ronferenzausihuß nahm 
auch während des Tages den Paragraphen 
an, der dem Schakamtsiefretär geitattet, je 
nad; Bedarf Panamafanalbonds bis zum 
Betrag von $290,569,000, die mit drei 
Prozent oder weniger verzinjt werden, aus- 
zustellen. 

Der Konferenzausihuß einigte fih auf 
eine Zollherabſetzung der Dingley-Zollraten 
um 5 Prozent für Sleidungsitüde für 
Frauen und Sinder aus billige mWollen— 


ſtoff. 





Treue iſt ein ſelt'ner Gaſt, 
Halt’ ſie feſt, wo du fie haft 





Heilapparat 


Sit die größte Erfindung 
auf dem Gebiete der Heil- 
funde. 

Ale Magen-, Leber-, Nie- 
ren», WBlafen-,, Lungen-, 
Nerven-, Haut: und Blut 
franfheiten, fowie Rheuma- 
J tismus, Gicht, Knochenfraß, 

Blutvergiftimg,  berurfacht 
durch Stich⸗ oder Schnitt» 
munden, ierden immer 
fchnellitens gebeilt. 

Nedermann fein eigener Arzt, und jede 
Krankheit heilbar, iſt unfere Parole. 

Um weitere Auskunft, Schriften u. ſ.w. ſchrei⸗ 
be man an 


Dr. 
Scäfer's 





Dr. ©. Schaefer, 
113 W. 20, Str, Erie, Ba. 
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Es giebt Hoffnung für den Kränkſten 
durch den zweiten Gebraud; von Forni’s 
Alpenfräuter. Es war nod fein Fall jo 
ichlecht, feine Krankheit jo ſchlimm, wo die- 
jes alte, zeitbewährte SKräuterheilmittel 
nicht Gutes gethan hätte. 

Er hält einen ungebrocdyenen Rekord des 
Erfolges bei der Behandlung aller Blut- 
franfheiten und förperlichen Leiden. 

Der Alpenfräuter wird jorgfältig zu- 
bereitet aus reinen, Geſundheit bringenden 
Wurzeln und Kräutern. Er wird nicht in 
Apotbefen verfauft, kann aber von jpeziell 
ernannten Agenten, oder direft aus dem 
Yaboratorium bezogen werden. 

Ein Eremplar des „Sranfen-Bote“, in 
welchem alles iiber die Gejcyichte und den 
Neford diejer wunderbaren und beliebten 
Medizin enthalten ift, wird auf Verlangen 
frei zugejandt. Man jchreibe an die allei- 
nigen Yabrifanten und Gigentümer, Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co, 112—118 
Co. Hoyne Ave., Chicago, U. 

Im Senat werden, wenn Neden im Gan- 
ge find, die eleftriichen Fächer zum Still- 
ſtand gebradjt. Der Senat iſt offenbar der 
Anſicht, dab die Reden allein genügend 
Wind machen. 





Sichere Genefung | dur das wunder: 
für Aranke wirfende 


Gxanthergatildje Heilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt.) 
33 Srläuternde Eirfulare werben portofrei zuges 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
John Zinden, 
Spezial:Arzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
S echten reinen Exanthemaätiſchen Heilmittel. 
Nice und Reſidenz: 3808 Projpect Ave. S E. 
Letter-Dramwer W. Gleveland, O. 
Manhüte fi vor Fälſchungen und falſchen Ans 
preijungen. 





Butter aus Petroleum. 


Chicago, Ill. 13. Juli. — Butter 
aus Betroleum fabriziert, ift feine Hunds— 
tags-Ente aus der windigen Stadt, jondern 
der neueite Triumph der hemiichen Wiſſen— 
ſchaften, das modernite Broduft der Stand- 
ard Dil Co. Eine Spezialdepeiche aus Al- 
ton, IU., an den „Record-Herald“ meldet 
über diejes neuejte Wunder des 20. Jahr— 
bunderts: 

„Das erite Pfund Butter, das neuefte 
Produkt der Standard Dil Co., ift joeben 
aus der Wood River Dil Nefinery in der 
Nähe von Alton hervorgegangen,” 

Es werden jet Vorbereitungen getrof- 
fen, das Broduft bier zu fabrizieren, und 
die nötige Majchinerie wird hierher geichict. 
Das neue Produft wird unter dem Namen 
„Betrol-Butter“ in den Marft gebracht wer- 
den. Es wird behauptet, daß fie die glei- 
den Beitandteile wie Mildy-Butter aufweift 
und ſich durch Wohlgeſchmack auszeichnet. 
Das Produkt bat eine braune Farbe, kann 
aber leicht durch Färbeftoffe eine natürliche 
Färbung erhalten. Unter den Vorteilen, 
die, die das neue Produkt befigen joll, wird 
aufgezählt, dab es ſich viel länger hält, wie 
Naturbutter, und nie ranzig wird, 
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Pelztierſarmen in Rußland. 


Ein in Archangelsk, im arktiſchen Ruß— 
land, erſcheinendes Blatt bringt intereſſante 
Details aus dem Koſtenvoranſchlag für ei- 
nen Naturpark, der als Belztierfarm im 
nördlichen Teil des Governements Archan- 
gelsk eingerichtet worden iſt. Zweck des 
Unternehmens, als deſſen Leiter ein deut- 
icher Förfter genannt wird, ift die Züchtung 
verjchiedener wertvoller PBelztiere, 3. B. des 
Kamtichadkaliihen Fiichotters, des blauen 
Fuchies, des Zobels, des Marders u. j. w. 
Klima und Boden des Governement3 Ar- 
changelsk dürften den Lebensgewohnheiten 
diefer Tiere entiprechen, auch die Betriebs- 
unfoiten find jo gering—der Jahrespadıt- 
zins für eine Debjatine (etwa drei Mcres) 
Negierungsland beträgt mur 25 Kopeken, 
d. h. ungefähr 1214 Cents, daß man auf 
den eriten Blick an ein glänzendes finan- 
zielles Rejultat glauben müßte, wenn nicht 
ein jehr bedeutendes Anlagefapital zu ver- 
zinfen wäre. Die mit Eijenblech beichla- 
gene Umzeunung des 503 Debjatinen um- 
faffenden Parkes hat nämlich jest jchon 
130,000 Rubel gefojtet. Es frägt fich num, 
ob nicht dieſe Umzäumung auch noch in ver- 
tifaler Richtung nad) unten vortgejeßt wer— 
den muB, denn Füchfe und Nagetiere ver- 
ftehen ſich ganz vortrefflich auf die Herſtel— 
lung unterirdiiher Gänge. Beiläufig be- 
merkt, it dieſe Belztierfarm, die beim Dorfe 
Schirſcha (Amtsbezirk Jiſſeſtrowsk) gelegen 
iſt, laut Verfügung der zuftändigen Go— 
vernementsbehörde Intereſſenten zugäng— 
lich, welche die Schaffung ähnlicher Anla— 
gen beabſichtigen. 





Beſte Verſchluß für 
Gelee Gläſer 


Will man ſicher ge— 
hen, Gelee unverſehrt 
von Feuchtigleit u.ſ.w. 
zu erhalten, ſo nehme 
man nicht Papier zum 
Verſchluß, ſondern 
gie ße geſchmolzenes 
Paraffine auf den In— 
halt jedes Glaſes nach 
dem der Gelee abge— 


fühlt iſt. 
Pure Refined 


PARAFFINE 


wenn abgekühlt macht einen luftdichten Ver 
ſchluß und ift beſſer als der alte Weg. Ein: 
machaläfer werden geichlofien indem man die 
Dedel in geſchmolzenes Baraffine taucht. 

Gebrauche reines, geläutertes PBaraffine als 
Bolitur für Fußböden —thue etwas in heiße 
Stärfe, um dem Leinenzeug Glang zu berlei 
ben—thue es in heißes Waſchwaſſer und er 
leichtere das Wafchen. Schreiben Sie um ein 
fchöns Paraffine Papier Pad zum Gebrauch bei 
dem Bügeln. Verhütet das Anfleben des Bü— 
geleifens. 


Bu verfaufen bei 


THE ATLANTIC REFINING COMPANY 


Philadelphia, Pa. Pittsburgh, Pa, 


Mennonitifche Rundſchau 


28. Juli 1909. 


Unter zehn Krankheiten 


find e3 neun, deren Urfache einem unreinen Zuftande des Blutes zus 


zufchreiben ift. ( 
mittel für derartige Zuftände 


Ein zuderläfjiger Blutreiniger ift das richtige Heils 


$orni’s 


Alpenträuter 


findet als Blutreinigungsmittel faum feinesgleichen. 


Er ift über ein 


Jahrhundert im Gebrauch; lange genug, um feinen Werth zu erpro⸗ 


ben. 
Agenten bezogen werden. 


Frage nicht in den Apothefen danach. Kann nur bei Spezial- 
Um nähere Auskunft wende man ſich an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
112-118 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL, 





Die Ueberſchwemmung in Miffonri und 
Kanſas. 


JefferſonCity, Mo., 13. Juli. — 
Der Miffouri ift noch immer im Steigen be- 
ariffen und wies geitern abend um 11 Uhr 
einen Waſſerſtand auf, der nur noch 22 Zoll 
geringer it, als der bei der großen Flut 
im Sabre 1903. Der Fluß bat fih an 
manchen Stellen drei Meilen weit ausge- 
dehnt und große Streden Weizenfelder und 
viele Farmhäuſer unter Waſſer gejett. 

Der Sheriff von Davieß County, in wel- 
dem das von der Ueberſchwemmung jehr 
heimgeſuchte Pattonsburg Tiegt, hat den 
Gouverneur um $10,000 für leider und 
Proviant erſucht. Das Telegramm meldet, 
die Zuftände feien fürchterlich und das 
halbe County jei von den Fluten verwüſtet. 
Die Linie der Miſſouri PBacific-Bahn mußte 
vollitändig » aufgegeben werden, und Die 
Yüge laufen jegt mur noch über die Saupt- 
linie, 

Kanſas City, Mo., 13. Kuli.Der 
Kanſas Fluß bat bier einen Waſſerſtand 
von 25 Fuß und in Topefa, Kans. einen 
ſolchen von 20 Fuß erreicht; doch ilt jekt 
ein Stillitand eingetreten und man hofft, 
dab das Schlimmſte vorüber iſt. Starfer 
Negen fiel legte Naht zwiihen Manbattan 
und Clay Center, Ran., wodurd ein wei- 
tere Steigen des Fluſſes herbeigeführt 
werden wird. 

St. Joſeph, Mo., 13. Juli. — Unge- 
achtet des heftigen NRegenfalles geitern vor- 
mittag bat fich die Flutſituation im nord- 
weitlihden Miffouri nicht verichlimmert, 
aber an ein jofortige® Zurüdtreten der 
Flüſſe ift nicht zu denken. Nur der Platte 
Fluß, welcher die Bewohner an beiden 
Ufern nad) höheren Punkten trieb, bat 
langſam zu finfen begonnen und die Leute 
hoffen, in weiteren 24 Stunden nad) ihren 
Behauſungen rüdzufehren zu Fönnen. 


Unter der neuen Bundesverwaltung 
icheint die Atmoſphere in Waſhington doch 
bedeutend Fühler geworden zu jein, denn 
das Schakamt3-Departement allein hat an 
Eis bisher in diefem Jahre $2300 eripart. 


Amendement zur Konftitution im Hans 
angenommen. 


Waſhington, 13. Juli. — Das Re- 
prälentantenhaus nahm in feiner gejtrigen 
Situng das Eonftitutionelle Amendement 
zur Einführung einer Einfommenjteuer mit 
317 gegen 14 Stimmen an. Die Demofra- 
ten ſtimmten jämtli dafür; die 14 Re— 
publifaner, die dagegen jtimmten, find: 
Allen von Maine; Barcdhfeld, Dalzell, Me— 
Greary und Wheeler von Benniylvania, 
Fordney von Michigan, Gardner, MeEall . 
und Weefs von Maſſachuſetts; Hill und 
Henry von Connecticut, jowie Dlcott und 
Southwid von New York und Calderhead 
bon Kanſas. 





Der Zar gegen die jüdischen Muſikanten. 


Der rufliihe Kriegsminiſter teilte allen 
Behörden im Don- und QTiwergebiete mit, 
dab der Zar verboten habe, jüdische Mufi- 
fanten in den ARur- und Theaterfapellen an- 
zustellen und zur beichäftigen. Die geichloj- 
jenen Verträge müſſen annulliert werden. 
Durd) dieſen Sprud) des Zaren unterliegen 
zahlreiche jiidiihe Familien der Auswei- 
jung. Der Kriegsminiſter hatte die Belaſ— 
jung der jüdiihen Mufifanten auf ihren 
Poſten befürwortet. 


Ende der franzöfiichen Lotterien. 


Die Regierung bat der Deputiertenfam- 
mer eine Borlage unterbreitet, durch weldhe 
den zahlreichen Fleinen Zotterien, die ein 
Fluch Frankreichs find, ein Ende gemacht 
werden joll. Nach Ablauf von 18 Monaten 
follen Zotterien in Frankreich gänzlich ver- 
boten jein. 





I. Dan Daadke, m. D. 


538 €. Wellington ©t., Chicago, JH. 


Dentiher Spezial Arzt für Herz-, Nieren», 
Leber, Magen-, Blut» und Nervenleiden (Waf- 
ferfucht, Fallſucht u.ſ.w.), ſowie alle chroniſchen 
Krankheiten, * 


—— — 





